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Sparkassen stehen vor  
großen Herausforderungen

Seit 200 Jahren gibt es die Sparkassen 
in Deutschland und Europa. Ihr 
Geschäftsmodell, das sich im Wesent-
lichen dadurch auszeichnet, Bevölke-
rung und Wirtschaftsunternehmen in 
der Region durch viele Mitarbeiter und 
einem umfassenden Filialnetz vor Ort 
mit Finanzdienstleistungen zu versor-
gen, hat sich bisher immer bewährt. 
Hohe Marktanteile bei den Privatkun-
den und den mittelständischen 
Geschäftskunden zeigen deutlich, dass 
die Menschen den Sparkassen ver-
trauen und die lokalen Ansprechpart-
ner durchaus schätzen. Auch die Poli-
tik hat in den letzten Jahren immer 
wieder die Wichtigkeit von Genossen-
schaftsbanken und Sparkassen betont. 
Dennoch wird dieses Geschäftsmodell 
durch wirtschaftliche und politische 
Faktoren zunehmend bedroht, da viele 
dieser Faktoren in gegenteilige Rich-
tungen zielen.

Externer Einfluss  

durch Regulatorik

Da sind zunächst die neuen Richtli-
nien und Verordnungen, die vom 
Gesetzgeber in Brüssel als Reaktion 
auf die Finanzkrise erlassen wurden. 
Die regulatorischen Kernelemente 
sind unter anderem eine höhere 
Eigenkapitalausstattung der Kreditin-
stitute bis 2019, eine europaweit nach 
einheitlichen Kriterien operierende 
Bankenaufsicht, sowie ein EU-weites 
Bankenabwicklungsregime inklusive 
Einlagensicherungsfonds in jedem 
Mitgliedsland, das im Falle einer Bank-

insolvenz die Einlagen von Privatkun-
den schützen soll. Während man die 
Grundidee dieser Maßnahmen durch-
aus begrüßen kann, da sie das Finanz-
system sicherer machen, wurden bei 
der Ausgestaltung dann leider 
Unwuchten eingearbeitet, die das 
Retailgeschäft einseitig belasten. Hier 
ist neben einzelnen Kennziffern wie 
LCR und NSFR, die Fristentransforma-
tion und Kreditvergabe begrenzen, 
oder dem das Meldewesen weiter auf-
blähende Kreditregister AnaCredit, vor 
allem die Eigenkapitalunterlegung zu 
nennen. 

Während derzeit im Baseler 
Ausschuss daran gearbeitet wird, die 
Kreditrisikoansätze zu überarbeiten, 
die nach bisherigen Erkenntnissen zu 
einer deutlichen Erhöhung der Eigen-
kapitalunterlegung führen dürften, 
weshalb die Regelungen von der 
Finanzbranche bereits als „Basel IV“ 
bezeichnet werden, verbleiben auch 
sechs Jahre nach Beginn der Schul-
denkrise Staatsanleihen weiterhin 
ohne Eigenkapitalunterlegung. Der 
Grund hierfür dürfte angesichts von 
klammen öffentlichen Kassen poli-
tisch motiviert sein, führt aber auf 
Dauer zu Fehlanreizen und wider-
spricht dem eigentlichen politischen 
Willen, Risiko und Haftung im Finanz-
system wieder stärker aneinander zu 
koppeln. 

Im Ergebnis verursachen die 
neuen regulatorischen Vorgaben vor 
allem eines: Höhere Kosten, die das 
Betriebsergebnis belasten und es vor 
allem den Sparkassen schwer machen, 
ihre Eigenkapitalquoten durch The-
saurierung der Gewinne zu erhöhen.

Standpunkt 
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Präsident
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Externer Einfluss  

durch Geldpolitik

Aber es sind nicht nur die direkten 
regulatorischen Kosten, die politisch 
verursacht sind. Um den Euro als Wäh-
rung zu stabilisieren, den hoch ver-
schuldeten südeuropäischen Staaten 
Zeit für die zur Wiederherstellung der 
Wettbewerbsfähigkeit notwendigen 
Wirtschaftsreformen zu geben und 
eine ihrer Ansicht nach drohende 
Deflation zu verhindern, flutet die 
Europäische Zentralbank (EZB) seit 
längerer Zeit mit immer neuen Maß-
nahmenpaketen die Geld- und Kapital-
märkte mit zusätzlicher Liquidität. 
Damit sollten die Kreditzinsen verbil-
ligt, die Vergabe neuer Investitionskre-
dite angekurbelt und über das in der 
klassischen Wirtschaftstheorie 
dadurch ausgelöste Wachstum die 
Inflationsraten wieder der Zielmarke 
von zwei Prozent angenähert werden. 
Ohne an dieser Stelle eine wirtschafts-
theoretische Diskussion über die 
Gründe führen zu wollen, muss man 
nach mehreren Jahren ernüchternd 
feststellen, dass zwar die Zinssätze wie 
gewünscht gesunken sind, die erhoffte 
verstärkte Kreditvergabe jedoch aus-
geblieben ist. 

Einzige Nutznießer der gegen-
wärtigen Zinssituation sind die Staa-
ten der Eurozone, die an den Kapital-
märkten ihre Schulden günstig 
umfinanzieren können. Leidtragende 
sind Sparerinnen und Sparer, deren 
Einlagen kaum noch verzinst werden, 
was einer ganzen Generation die 
Altersvorsorge schwer beschädigt. 
Und selbst Kunden, die aufgrund des 
günstigen Zinsniveaus eine Wohnim-
mobilie finanzieren wollen, bezahlen 
den günstigen Zins in vielen Städten 
durch stark gestiegene Immobilien-
preise, die den Einspareffekt nicht nur 

reduzieren, sondern vielfach sogar 
ausgleichen. Aber auch die Sparkas-
sen und Volksbanken leiden unter der 
Zinssituation, denn sie refinanzieren 
sich normal nicht an den Kapitalmärk-
ten, sondern über Kundeneinlagen. 
Weil die Regulatorik vorschreibt, dass 
nicht alle dieser derzeit eher kurzfristi-
gen Kundeneinlagen langfristig ausge-
liehen werden dürfen und ein Teil der 
Einlagen als Liquiditätsreserve 
momentan sogar zu einem negativen 
Zinssatz bei der Notenbank unterhal-
ten werden muss, werden die Zinsmar-
gen bei Fortbestehen des Niedrigzins-
umfeldes in den nächsten Jahren 
sinken und die Zinserlöse als Haupter-
tragsquelle von Retailbanken weiter 
zurückgehen.

Externer Einfluss auf Erlöse

Wenn also die Zinserlöse bei gleichzei-
tiger Erhöhung von regulatorischen 
Kosten sinken, woher sollen dann bei 
den Sparkassen die Gewinne kommen, 
die benötigt werden, um das Eigenka-
pital zu erhöhen, um gemeinwohlori-
entierte Aufgaben wahrnehmen zu 
können oder im Falle von kommuna-
len Sparkassen die gestiegenen Aus-
schüttungswünsche der Träger zu 
erfüllen? Für viele Experten ist die Ant-
wort auf diese Frage relativ simpel: 
Entgelte für Dienstleistungen erhöhen 
und Kosten an anderer Stelle durch 
Fusionen und Filialschließungen sen-
ken. Was betriebswirtschaftlich so ein-
fach klingt, hat volkswirtschaftlich 
betrachtet jedoch mehrere Haken. 
Natürlich ist es angesichts schwinden-
der Zinserlöse sinnvoll, Quersubventi-
onierungen abzubauen und Finanz-

dienstleistungen künftig angemessen 
zu bepreisen. Nicht umsonst hat z.B. 
DSGV-Präsident Fahrenschon vor eini-
gen Wochen öffentlich geäußert, dass 
die Zeit kostenloser Girokonten eigent-
lich vorbei sein sollte. 

Kreditinstitute sind aber 
anscheinend keine Branche wie jede 
andere, in der Angebot und Nachfrage 
die Preise frei aushandeln können. 
Stattdessen sind Verbraucherschützer 
und Politik immer öfter der Meinung, 
in diese Preisbildung eingreifen zu 
müssen. Dann werden Gebühren für 
Geldautomatenverfügungen und 
Dispo-Zinssätze gerne als Wucher beti-
telt und gesetzliche Deckelungen 
gefordert, obwohl kein Bürger ver-
pflichtet ist, Geld an Automaten frem-
der Banken abzuheben und es jedem 
Kunden freigestellt ist, entweder den 
teureren Dispositionskredit oder eine 
kostengünstigere Kreditform in 
Anspruch zu nehmen. Beim neuen 
Basiskonto geht die Kritik an den 
monatlichen Preisen in die gleiche 
Richtung und die monatlichen Ent-
gelte werden schnell mit dem Begriff 
„Abzocke“ betitelt, obwohl die Preise 
zwischen den Kreditinstituten extrem 
unterschiedlich sind und es bei eini-
gen Anbietern sogar kostenlose Ange-
bote gibt. 

Gerne wird hier von Seiten der 
Verbraucherschützer vergessen, dass 
zwar jeder ein Anrecht auf ein Konto 
besitzt, es jedem Kunden aber durch-
aus zugemutet werden kann, sich nach 
dem für seine Zwecke besten Institut 
eventuell ein wenig umsehen zu müs-
sen. Als Begründung für den Vorwurf 
der Abzocke wird oft angeführt, dass 
die Kreditinstitute zur Erbringung der 
Dienstleistungen gar keinen so hohen 
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Aufwand hätten. Es ist schon erstaun-
lich, mit welcher Gelassenheit diese 
Behauptungen aufgestellt werden, 
ohne die genauen Kosten wirklich zu 
kennen. 

Ganz absurd wird es meiner 
Meinung nach, wenn man sich die For-
derungen im Bereich von Entgelten 
und Provisionen der Beratung ansieht. 
Obwohl es etliche Umfragen gibt, die 
bescheinigen, dass die überwiegende 
Mehrheit der deutschen Bankkunden 
nicht bereit ist, seinem Bankberater 
ähnlich wie dem Rechtsanwalt oder 
dem Steuerberater einen Stundensatz 
als Honorar zu zahlen, wird entweder 
generell das Verbot der Provisionsbe-
ratung oder die Auskehr von Ver-
triebsprovisionen an den Kunden 
gefordert. Es ist mir schleierhaft, wieso 
es zwar völlig legitim ist, dass z.B. ein 
Autohaus für den Verkauf eines Neu-
wagens vom Hersteller eine Prämie 
erhält, eine Bank für die Produktver-
mittlung aber keinerlei Entlohnung 
erhalten soll. Und nur mal so am 
Rande: Beim Vertrieb von Finanzpro-
dukten werden dem Kunden im 
Gegensatz zum Erwerb eines beliebig 
anderen Produktes neben allen von 
ihm zu zahlenden Kosten sogar die 
Vergütungen genannt, die das Kredit-
institut vom Anbieter erhält. Eine 
höhere Transparenz, damit der Kunde 
eine Kaufentscheidung treffen kann, 
dürfte es in keiner anderen Branche 
geben.

Externer Einfluss auf Kosten

Erlössteigerungen im Bereich von 
Gebühren und Provisionen sind also 
bei Banken und speziell bei Sparkas-
sen nur behutsam möglich, da sie fast 
immer von großem, oft tendenziösem 
Medienecho begleitet werden. 

Folglich bleibt als letzte 
Option, um sich an das derzeitige 
Marktumfeld anzupassen zu können, 
die Senkung der Kosten, was von 
Experten auch gerne als beste Muster-
lösung genannt wird. Den größten 
Kostenblock stellt bei Sparkassen 
jedoch das umfassende Filialnetz mit 
seinen Mitarbeitern dar, daher sollte 
auch bei der Überprüfung der Filials-
tandorte behutsam vorgegangen wer-
den. Zwar senkt die Schließung einer 
Filiale betriebswirtschaftlich die Kos-
ten, volkswirtschaftlich hat dies in der 
Region aber sinkende Arbeitsplätze, 
sinkende Kaufkraft und in ländlichen 
Regionen oftmals auch den Verlust 
des letzten verbliebenen „sozialen 
Treffpunkts“ vor Ort zur Folge und 
sollte im Kontext der Gemeinwohlori-
entierung ebenfalls Einfluss in die 
Betrachtung finden. Doch selbst wenn 
eine Sparkasse sich nach Abwägung 
all dieser Faktoren entscheidet, dass 
einzelne Filialen wegen fehlender 
Rentabilität zu schließen sind, wird 
diese Entscheidung sowohl von Politik 
als auch von der Bevölkerung oft mit 
großem Protest begleitet und der Vor-
stand dieser Institute über Einfluss-
nahme in den Verwaltungsgremien 
oder per Unterschriftensammlungen 
aufgefordert, von Schließungen abzu-
sehen. 

Auch der immer wieder 
gemachte Vorschlag von Fusionen von 
kleineren Sparkassen und Volksban-
ken zu größeren Instituten ist schnell 
formuliert, doch ist dieser Schritt 
wirklich ratsam? Für die Sparkassen 
gehört Regionalität zu ihrer DNA und 
es gehört zu ihrem Selbstverständnis, 
in der Region präsent zu sein und Ent-
scheidungen vor Ort zu treffen. Diese 
Identität kann durch Fusionen verlo-
ren gehen, wenn Sparkassen zur 
Hebung von Synergieeffekten Aufga-
ben zentralisieren und die regionale 
Bindung abhanden kommt. Ganz 
nebenbei sollte man sich auch vor 
Augen führen, dass durch die neuen 
Institutsgrößen die Gefährdung des 
Finanzsystems steigt, Stichwort „too 
big to fail“. Und schließlich führt das 
Ausscheiden von Sparkassen und 
Volksbanken durch Fusion aus dem 
Markt zu weniger Wettbewerb. Wohin 
einen dies bringen kann, zeigt ein 
Blick nach Großbritannien. Dort 
haben die Fusionen zu einem von 
wenigen Banken beherrschten oligo-
polistischen Markt geführt. Hier ent-
scheidet nicht mehr der Kunde durch 
Wahl seines Instituts, welchen Preis er 
für Finanzdienstleistungen bereit ist 
zu zahlen, sondern die Banken ent-
scheiden, wen und zu welchen Bedin-
gungen sie als Kunden möchten und 
die Preise für Finanzdienstleistungen 
sind dort um einiges höher als in 
anderen EU-Ländern.



© Pixelio.de / Lupo

© Sparkassenverlag

JAHRESBERICHT 2015 9

Fazit

Sollen alle genannten Faktoren 
berücksichtigt werden, ergibt sich 
daraus die Quadratur des Kreises. 
Was also muss sich verändern, damit 
dass von Politik und Bevölkerung 
gewünschte Geschäftsmodell einer 
regionalen, dem Gemeinwohl ver-
pflichteten Sparkasse auch die nächs-
ten 200 Jahre Bestand hat? Die euro-
päische Regulierung muss dringend 
überprüft und eine auf die Risiken 
kleiner und mittlerer Retailbanken 
zugeschnittene Abstufung geschaffen 
werden. Dies scheint man sowohl bei 
der EU als Gesetzgeber als auch bei 
der EZB als Bankenaufsicht mittler-
weile erkannt zu haben, wie Stimmen 
des nach dem Brexit ausgeschiede-
nen Kommissars Hill oder des Bun-
desbankvorstands Dr. Dombret 
unlängst andeuteten. Da diese Über-
prüfung und Veränderung der Regu-
lierung Zeit in Anspruch nehmen 
wird, ist es umso wichtiger, der 
Ankündigung nun auch Taten folgen 
zu lassen. Noch wichtiger ist aller-
dings, dass EZB und Politik erkennen, 
dass alle geldpolitischen Maßnahmen 
nicht dazu führen werden, die Kredit-

nachfrage anzuregen, wenn die Real-
wirtschaft keine positiven Signale 
erkennt, dass neue Investitionen sich 
rentieren. Es ist also an der Politik, 
endlich für die notwendigen Wachs-
tumsimpulse zu sorgen und die not-
wendigen Wirtschaftsreformen 
durchzuführen. Gleichzeitig muss die 
EZB beginnen, aus der Niedrigzinspo-
litik auszusteigen, statt über den 
Ankauf von Unternehmensanleihen 
nun auch noch in direkte Konkurrenz 
zu den Banken und Sparkassen im 
Bereich der Firmenkundenfinanzie-
rung zu treten. Bis sich die Zinssitua-
tion allerdings wieder normalisiert 
hat, wird es die Aufgabe der Verant-
wortlichen in den Sparkassen sein, 
neue Erlösquellen zu generieren und 
die Kosten im Griff zu halten. Es wäre 
wünschenswert, wenn Medien und 
Öffentlichkeit diese Maßnahmen 
künftig mit etwas mehr Objektivität 
begleiten würden und als das sehen 
was sie sind: Eine Notwendigkeit, um 
weiterhin Überschüsse zur Stärkung 
des Eigenkapitals zu erzielen und den 
gemeinwohlorientierten Auftrag 
erfüllen zu können.
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Die ordentlichen
Mitgliedssparkassen
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 Hamburger Sparkasse AG
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 Sparkasse Mittelholstein AG

 Sparkasse Westholstein
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Die ordentlichen
Mitgliedssparkassen

Sparkassen Bilanzsumme
Mio. EUR

Kredit- 
volumen1)

Mio. EUR

Gesamt- 
einlagen2)

Mio. EUR

Eigenkapital
Mio. EUR

Anzahl der
Mitarbeiter

Anzahl der 
Bankstellen3)

Aktiengesellschaften

Bordesholmer Sparkasse  
Bahnhofstraße 43–47
24582 Bordesholm

730 516 454 70 149 10

Die Sparkasse Bremen AG
Am Brill 1–3 
28195 Bremen

11.062 8.763 7.671 885 1.447 80

Hamburger Sparkasse AG 
Ecke Adolphsplatz/Gr. Burstah 
20457 Hamburg

42.639 30.192 33.651 3.218 5.000 200

Sparkasse zu Lübeck AG
Breite Straße 18–28 
23552 Lübeck

2.558 1.965 1.646 207 472 24

Sparkasse Mittelholstein AG
Röhlingsplatz 1 
24768 Rendsburg

1.878 1.486 1.168 176 320 18

Sparkasse Westholstein 
Dithmarscher Platz 2 
25524 Itzehoe

3.477 2.896 2.524 291 649 53

Insgesamt 6 Institute 62.344 45.818 47.114 4.847 8.037 385

Stand 31.12.2015      
1) Forderungen an Nichtbanken, Wechselkredite, Durchlaufende Kredite, Avale.
2) Verbindlichkeiten gegenüber Nichtbanken, Inhaberschuldverschreibungen und Sparkassenobligationen.
3) Inkl. Selbstbedienungs-Service-Stellen.

Rechtsfähige Anstalt des öffentlichen Rechts
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Die ordentlichen Mitgliedssparkassen

Rahmenbedingungen 

Aus dem IHK-Konjunkturklimaindex kann – analog zur Ent-
wicklung der deutschen Wirtschaft – ein insgesamt positi-
ver Verlauf der regionalen Entwicklung 2015 in Schleswig-
Holstein abgeleitet werden. Die Konjunktur hat sich, nach 
einem verhaltenen Start zu Jahresbeginn, im II. Halbjahr 
2015 beleben können. Branchenbezogen zeichnete sich in 
Schleswig-Holstein u. a. aufgrund der stabilen Binnennach-
frage, die weiterhin den verlorenen Schwung der Export-
nachfrage auffängt und aufgrund der hohen Zahl an 
Beschäftigten die wirtschaftliche Entwicklung im Land 
beflügelt, grundsätzlich ein freundliches Bild ab, vor allem 
für den Großhandel, das Kreditgewerbe und die Dienstleis-
ter. Nur in der Bau- und Verkehrswirtschaft hat sich die 
Stimmung im vierten Quartal 2015 leicht eingetrübt.

Für Schleswig Holstein, den Kreis Rendsburg-
Eckernförde sowie das Geschäftsgebiet der Bordesholmer 
Sparkasse AG liegen keine volkswirtschaftlichen Zahlen 
vor. Es gilt jedoch die Besonderheit zu berücksichtigen, 
dass die Konjunktur in ganz Schleswig-Holstein weder an 
Auf- noch an Abschwüngen in gleicher Höhe partizipiert. 
Das Geschäftsgebiet der Bordesholmer Sparkasse AG ist 
zudem im Gegensatz zu vielen anderen Regionen in Schles-
wig-Holstein nicht vom Tourismus abhängig und daher 
nicht von starken saisonalen Schwankungen betroffen. 
Dafür partizipiert die Region von der zentralen Lage und 
damit der guten Erreichbarkeit von arbeitsplatzbietenden 
Zentren.

Das historisch niedrige Zinsniveau der letzten 
Jahre, das auch im Jahr 2015 weiter angehalten hat, wirkt 
sich zunehmend negativ auf das Bankgeschäft und damit 
verbunden auf die erzielbaren Ergebnisse aus. Zinsmargen 
geraten unter Druck, wegbrechende Erträge können durch 
eine Ausweitung der Bestandsvolumen nicht vollständig 

Bordesholmer 
Sparkasse AG

Andreas Schlüter, Vorstandsmitglied  

Markus Schaly, Vorsitzender des Vorstandes

(von links) 
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kompensiert werden. Ferner ist die branchenseitige Ent-
wicklung nach wie vor durch einen hohen Preis- und Kos-
tendruck gekennzeichnet, der sowohl von einem intensiven 
Wettbewerb in der Region als auch vor dem Hintergrund 
des starken Wettbewerbs über Direktbanken sowie Spezial- 
und Nischenanbieter forciert wird. Dieser erhöhte Preis-
druck wird durch ein ausgeprägtes Preis- und Kostenbe-
wusstsein innerhalb der Bevölkerung verstärkt.

Die Bordesholmer Sparkasse AG mit ihren 8 Filia-
len und 149 Mitarbeitern begegnet den aktuell schwierigen 
Rahmenbedingungen mit einer konsequenten Ausrichtung 
aller Aktivitäten auf die Bedürfnisse der Kunden, des Mark-
tes und des Wettbewerbes und organisiert sich dement-
sprechend nach innen und außen. Eine qualifizierte Bera-
tung über alle Lebensphasen hinweg, abgestimmt auf die 
persönliche Situation der Kunden, leistungsfähige Pro-
dukte und Wahlfreiheit beim Zugangsweg sind für die Bor-
desholmer Sparkasse AG selbstverständlich. Zusätzlich 
betreibt die Sparkasse ein dauerhaftes und effizientes Kos-
tenmanagement. Die wesentlichen Geschäftsprozesse wer-
den regelmäßig hinsichtlich der personellen wie sachbezo-
genen Kosten dem betriebswirtschaftlichen Nutzen 
gegenüber gestellt.

Das Geschäftsjahr 2015

Die Bilanzsumme der Bordesholmer Sparkasse AG erhöhte 
sich im Geschäftsjahr 2015 leicht.

Dies war insbesondere auf den Zuwachs der Forde-
rungen an Kunden, unter anderem im Bereich der gewerb-
lichen Schuldscheindarlehen sowie eine – außerplanmä-
ßige – Erhöhung des Bestandes der Anleihen und 
Schuldverschreibungen zurückzuführen. Auf der Passiv-
seite nahmen insbesondere die Verbindlichkeiten gegen-
über Kunden entgegen der ursprünglichen Annahmen zu, 
vor allem im Bereich der täglich fälligen Verbindlichkeiten.

Die Bordesholmer Sparkasse AG konnte in 2015 ein 
gegenüber dem Vorjahr höheres Betriebsergebnis vor 
Bewertung erreichen, das den Planwert übertroffen hat. 
Dies resultierte aus gegenüber dem Plan niedrigeren Sach-
aufwendungen und dem über Plan liegenden Provisionser-
gebnis.

Der Zinsüberschuss stieg im Vergleich zum Vorjahr, 
der Planwert wurde jedoch nicht ganz erreicht. Verantwort-
lich dafür sind deutliche Mehrbelastungen aus Pensions-
rückstellungen (Aufzinsung und Entwicklung des Zinsfu-
ßes). Ein Teil dieses Mehraufwandes wurde zudem in der 
ursprünglichen Planung dem neutralen Ergebnis zugeord-
net; hier ist somit eine Umverteilung erfolgt.

Das Bewertungsergebnis (ohne Berücksichtigung 
der Veränderung von Vorsorgereserven nach §340f HGB 
bzw. Fonds für allgemeine Bankrisiken nach §340g HGB) 
hat sich gegenüber dem Vorjahr verbessert und ist damit 
deutlich besser ausgefallen als erwartet. Ursächlich hierfür 
war insbesondere das positive Bewertungsergebnis im 
Kundenkreditgeschäft, das sich aufgrund geringen Neube-
wertungsbedarfs in 2015 sowie durch Auflösung von Ein-
zelwertberichtigungen ergeben hat.

Insgesamt ergab sich für das Geschäftsjahr 2015 
ein Jahresüberschuss, der unter Berücksichtigung der 
Zuführung zum Fonds für allgemeine Bankrisiken nach § 
340g HGB deutlich über dem Planwert lag. Die Bordeshol-
mer Sparkasse AG blickt somit im Ergebnis nach eigener 
Aussage auf ein zufriedenstellendes Geschäftsjahr zurück.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn- und Verlust-
rechnung. Den kompletten Geschäftsbericht und Lagebe-
richt 2015 können Sie auf der Internetseite der Bordeshol-
mer Sparkasse AG www.bospa.de einsehen.   ≤ 

DATEN UND FAKTEN 

JAHRESBERICHT 2015

2014
in Mio. EUR

2015 
in Mio. EUR

Veränderung 
zum Vorjahr

Bilanzsumme 713,1 729,9 +2,4%

Forderungen an Kunden 506,0 515,9 +2,0%

Forderungen an Kreditinstitute 5,1 10,0 +96,1%

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 438,2 454,0 +3,6%

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 198,4 198,2 –0,1%

Zinsüberschuss 15,0 15,3 +2,0%

Provisionsüberschuss 4,5 4,4 –2,2%

Personalaufwand 8,0 7,8 –2,5%

Sachaufwand 5,7 5,6 –1,8%

Jahresüberschuss 0,09 0,56

Gesamtkapitalquote 13,1% 13,2%

Cost-Income-Ratio 69,3% 67,6%

DATEN UND FAKTEN 
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Die ordentlichen Mitgliedssparkassen

Rahmenbedingungen 

Die Bremer Wirtschaft ist im ersten Halbjahr 2015 über dem 
Bundesdurchschnitt gewachsen, das reale Bruttoinlandspro-
dukt stieg in den ersten sechs Monaten um 2,1%. Im weiteren 
Jahresverlauf verlangsamte sich die wirtschaftliche Ent-
wicklung jedoch im Zuge der nachlassenden Globalkonjunk-
tur wieder. Zu den Wachstumstreibern in Bremen zählten 
vor allem die Industrie, das Baugewerbe und der Dienstleis-
tungssektor. Der Groß- und Außenhandel dagegen litt im 
Jahresverlauf unter der nachlassenden Weltkonjunktur und 
Wechselkurssorgen. Somit bleiben auch die Exporterwartun-
gen gedämpft. Insgesamt rechnen die Bremer Unternehmen 
damit, dass sich im Jahr 2016 der aktuelle Expansionspfad 
abgeschwächt fortsetzen wird.

Das Jahr 2015 stand im Zeichen einer verstärkten 
expansiven Geldpolitik der EZB und daraus resultierenden 
niedrigen Marktzinsen. Hinzu kamen weitere regulatorische 
Anforderungen und ein erheblicher Wettbewerbsdruck. In 
diesem anspruchsvollen Umfeld hat die Sparkasse Bremen 
im Jahr 2015 ihre Marktführerschaft im Privatkundenge-
schäft und in der Mittelstandsfinanzierung weiter behaup-
tet. Sie konnte Ihr Kundenkreditgeschäft im Vergleich zum 
Vorjahr ausweiten. Im Firmenkundengeschäft verzeichnete 
die Sparkasse Bremen starke Zuwächse im Bereich der Spe-
zialfinanzierungen und im Privatkundengeschäft ist vor 
allem der Wohnungsbaukreditbestand angestiegen. So hat 
die Sparkasse Bremen in diesem Bereich einen Marktanteil 
von rund 50% am gesamten Neugeschäft in der Hansestadt.

Auch die sich wandelnden Kundenbedürfnisse im 
Zuge der Digitalisierung stellen die Sparkasse Bremen vor 
Herausforderungen. Diesen begegnet sie mit konsequenter 
Kundenorientierung, hoher Beratungsqualität und innovati-
ven Finanzdienstleistungen und orientiert sich dabei konse-
quent am Kundennutzen. Um diesen stets im Blick zu behal-
ten, steht man dabei regelmäßig im intensiven Dialog mit 
den Kunden. Aber auch unabhängige Dritte bewerten die 
Sparkasse Bremen AG. Im City Contest von FOCUS-MONEY 
wurde man zum sechsten Mal in Folge als Bank mit der bes-

Die Sparkasse 
Bremen AG

Dr. Heiko Staroßom, Mitglied des Vorstandes 

Dr. Tim Nesemann, Vorsitzender des Vorstandes 

Joachim Döpp, Mitglied des Vorstandes 

Thomas Fürst, Mitglied des Vorstandes 

(von links) 
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ten Privatkundenberatung in Bremen ausgezeichnet, in der 
Firmenkundenberatung belegte die Sparkasse ebenfalls den 
ersten Platz.

2015 hat unser Mitgliedsinstitut auch einen weite-
ren Schritt im Rahmen ihrer Nachhaltigkeitsstrategie vollzo-
gen: Es wurde eine Entsprechenserklärung zum Deutschen 
Nachhaltigkeitskodex (DNK) abgegeben, wofür die Sparkasse 
das DNK-Signet erhalten hat. In dieser Erklärung wird trans-
parent dargelegt, wie man Verantwortung für die Menschen 
und die Wirtschaft in Bremen übernimmt. Dadurch wird 
schon jetzt die ab 2017 geltende EU-Berichtspflicht erfüllt, so 
dass die Sparkasse Bremen bestens auf die Veröffentlichung 
eines umfassenden, prüfungsrelevanten Nachhaltigkeitsbe-
richts vorbereitet ist.

Das Geschäftsjahr 2015

Die Sparkasse Bremen AG, die in 2015 ihr 190-jähriges Jubi-
läum feierte, blickt auf ein Geschäftsjahr zurück, dass sich 
vor dem Hintergrund der schwierigen Rahmenbedingungen 
im Rahmen der Erwartungen bewegte.

Im Berichtsjahr wurden weitere Maßnahmen zur 
Vereinfachung der Prozesse und zur Veränderung der Füh-
rungsspannen eingeleitet, mit dem Ziel der konsequenten 
Ausrichtung auf den Kundennutzen. Sie werden bis zum 
Jahr 2020 sukzessive zur Reduzierung des Personalbestan-
des führen. Dieser Wandel wird durch die Sparkasse Bremen 
sozialverträglich gestaltet. Als erste Auswirkung aus dieser 
mittelfristigen Personalplanung reduzierte sich der Perso-
nalbestand der Sparkasse Bremen zum Jahresende vorran-
gig durch Vorruhestandsvereinbarungen um 2,8% gegen-
über dem Vorjahr.

Eine erneut positive und über den Erwartungen lie-
gende Bestandsentwicklung vornehmlich im Kredit-, aber 
auch im Einlagengeschäft führte zu einer im Vorjahresver-
gleich leicht gestiegenen Bilanzsumme.

Das Kundenkreditgeschäft konnte im Vergleich 
zum Vorjahr stichtagsbezogen deutlich ausgeweitet werden. 
Im Firmenkundengeschäft verzeichnete die Sparkasse Bre-
men insbesondere infolge starker Zuwächse im Bereich der 
Spezialfinanzierungen eine deutlich über den Erwartungen 
liegende Bestandsentwicklung. Im Kreditgeschäft mit Pri-
vatkunden verlief die Entwicklung ebenfalls positiv und 
besser als erwartet: So konnte im Wohnungsbaukreditge-
schäft die durch das niedrige Zinsniveau weiterhin begüns-
tigten Sondertilgungen durch Zuwächse im Neugeschäft 
kompensiert und insgesamt ein Anstieg der Bestände ver-
zeichnet werden.

Das Kundeneinlagengeschäft der Sparkasse Bremen 
war insgesamt von einer stabilen Geschäftsentwicklung 
geprägt. Der rückläufigen Entwicklung im Firmenkundenbe-
reich standen deutliche Zuwächse im Privatkundenbereich 
gegenüber.

Die Ertragslage der Sparkasse Bremen war auch im 
Geschäftsjahr 2015 wesentlich durch die Herausforderun-
gen der anhaltenden Niedrigzinsphase geprägt. Positiv wirk-
ten insbesondere die trotz der schwierigen Rahmenbedin-
gungen erzielte Steigerung des Zinsüberschusses, eine 
erneute Reduzierung des Sachaufwandes als Folge stetiger 
Kostenoptimierungsmaßnahmen, positive Ergebnisbeiträge 
aus der Optimierung des Beteiligungsportfolios sowie die 
Verbesserung des Bewertungsergebnisses insbesondere im 
Kreditbereich. Kompensierend wirkten im Wesentlichen 
Belastungen im Personalaufwand im Zusammenhang mit 
umfangreichen Vorruhestandsvereinbarungen.

Der Jahresüberschuss verringerte sich gegenüber 
dem Vorjahr, lag jedoch über dem für das Geschäftsjahr 2015 
prognostizierten Wert.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn- und Verlust-
rechnung. Den kompletten Geschäftsbericht 2015 können 
Sie auf der Internetseite der Sparkasse Bremen AG  
www.sparkasse-bremen.de einsehen.   ≤  

JAHRESBERICHT 2015

2014
in Mio. EUR

2015 
in Mio. EUR

Veränderung 
zum Vorjahr

Bilanzsumme 10.953 11.062 +1,0%

Forderungen an Kunden 8.201 8.763 +6,9%

Forderungen an Kreditinstitute 672 368 –45,2%

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 7.444 7.671 +3,1%

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 2.420 2.193 –9,4%
%

Zinsüberschuss 221,8 236,8 +6,8%

Provisionsüberschuss 58,8 57,5 –2,2%

Personalaufwand 98,1 130,3 +32,8%

Sachaufwand 87,2 86,4 –0,9%
%

Jahresüberschuss 34,8 25,7

Gesamtkapitalquote 10,3% 10,9%

Cost-Income-Ratio 80,2% 72,4%*

DATEN UND FAKTEN 

*unter Berücksichtigung der Sonderbelastungen aus den umfangreichen Vorruhestandsvereinbarungen beträgt die CIR 83,2%
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Die ordentlichen Mitgliedssparkassen

Rahmenbedingungen 

In Hamburg stieg das reale Bruttoinlandsprodukt im ersten 
Halbjahr 2015 um 2,0% gegenüber dem Vorjahreszeitraum. 
Damit lag das Wirtschaftswachstum in diesem Zeitraum 
über dem Bundesdurchschnitt. Das Hamburger Konjunk-
turbarometer der Handelskammer Hamburg hat im dritten 
und vierten Quartal 2015 gezeigt, dass jeweils mehr der 
befragten Hamburger Unternehmen positive als negative 
Einschätzungen zu ihrer aktuellen und künftigen Geschäfts-
lage sowie ihren Investitions- und Personalplanungen 
haben. Zur insgesamt erfreulichen wirtschaftlichen Ent-
wicklung in Hamburg hat die gute Lage auf dem Hamburger 
Arbeitsmarkt beigetragen. So ist die Zahl der Erwerbstäti-
gen in Hamburg 2015 um 0,7% gestiegen und liegt damit 
nur knapp unter dem bundesweiten Zuwachs von 0,8%.

Wie die deutsche Kreditwirtschaft insgesamt stan-
den auch alle Hamburger Kreditinstitute angesichts des 
niedrigen Zinsniveaus, zunehmender Regulierung und 
intensiven Wettbewerbs weiterhin vor großen Herausforde-
rungen. Die auf europäischer Ebene ins Leben gerufene 
Bankenunion, bestehend aus den drei Säulen einheitliche 
Aufsicht, Bankenabwicklung und Einlagensicherung, kon-
kretisiert sich zunehmend. So steht die HASPA-Gruppe - und 
mit ihr die Hamburger Sparkasse AG (kurz „Haspa“) - seit 
November 2014 unter der direkten Aufsicht einer bei der 
Europäischen Zentralbank (EZB) angesiedelten Bankenauf-
sichtseinheit. 

Die Haspa ist die Bank für alle Hamburger. Als 
Marktführer mit über 5.000 Mitarbeitern und rund 200 
Standorten ist sie ein verlässlicher Partner und unverzicht-
barer Förderer der Metropolregion Hamburg. 2015 hat die 
Haspa ihre Marktposition in der Metropolregion Hamburg 
weiter ausgebaut. Zur weiteren Steigerung der Kundenori-
entierung wurde die Markenpositionierung der Sparkasse 
im Juni 2015 mit einem neuen Logo geschärft sowie eine 
neue Werbekampagne gestartet. Dabei werden die Mitarbei-
ter und ihr persönliches Engagement für die Kunden in den 
Mittelpunkt gestellt.

Hamburger  
Sparkasse AG

Dr. Harald Vogelsang, Sprecher des Vorstandes

Frank Brockmann, stellv. Sprecher des Vorstandes

Axel Kodlin, Mitglied des Vorstandes

Jürgen Marquardt, Mitglied des Vorstandes

Bettina Poullain, Mitglied des Vorstandes

(von links)
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Mit den Menschen und Unternehmen vor Ort hat 
sich die Haspa weiter intensiv vernetzt, indem in jeder der 
27 Regionen des Geschäftsgebietes der Sparkasse ein Beirat 
ins Leben gerufen wurde. Dazu gibt es noch einen Beirat für 
die Unternehmensbereiche Immobilienkunden, Private 
Banking und Unternehmenskunden. Von den Mitgliedern 
der Beiräte erhält die Haspa wichtige Impulse hinsichtlich 
ihres Finanzdienstleistungsangebots, aber auch wie die 
Förderung des Gemeinwohls noch effektiver gelingen kann. 
In diesem Bereich ist die Haspa in 2015 zusätzlich neue, 
digitale Wege gegangen: Gemeinsam mit betterplace.org, 
dem größten Online-Spendenportal Deutschlands, wurde 
am 30. Juni 2015 die regionale Online-Spendenplattform 
www.gut-fuer-hamburg.de gestartet. Bis zum Jahresende 
wurden dort online bereits rund 700.000 Euro gespendet.

Das Geschäftsjahr 2015

In 2015 konnte die Hamburger Sparkasse ihre Bilanz-
summe weiter steigern. Dies ist auf die erfreuliche Entwick-
lung der Verbindlichkeiten gegenüber Kunden zurückzu-
führen. Gegenläufig verringerten sich die verbrieften 
Verbindlichkeiten sowie die Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten, die weiter maßgeblich durch die Weiter-
leitungsmittel - insbesondere der Kreditanstalt für Wieder-
aufbau - bestimmt und auf der Aktivseite Bestandteil des 
Kreditgeschäfts sind.

Die Forderungen an Kunden erhöhten sich und 
blieben im Jahresdurchschnitt lediglich leicht unter den 
Erwartungen. Treiber dieses Anstiegs sind die Baufinanzie-
rungen, die von der positiven Entwicklung am Immobilien-
markt profitieren. Zu Liquiditätszwecken wurden zudem 
die gehaltenen verzinslichen Wertpapiere öffentlicher 
Emittenten deutlich aufgestockt. Forderungen an Kreditin-
stitute und die Barreserve wurden hingegen deutlich 
zurückgeführt.

Auf der Passivseite weiteten sich die Verbindlich-
keiten gegenüber Kunden abermals signifikant aus. So 
haben die Spareinlagen in unsicheren Zeiten am Geld- und 
Kapitalmarkt um rund acht Prozent spürbar zugenommen. 
Bei den anderen Verbindlichkeiten ergibt sich ebenfalls ein 
leichter Anstieg. Diese bereits in Vorjahren zu beobach-
tende Entwicklung ist auch auf das extreme Niedrigzinsni-
veau zurückzuführen, in dem viele Kunden ihre Liquidität 
bevorzugt kurzfristig halten. 

Der Zinsüberschuss lag in 2015 deutlich über dem 
Vorjahresniveau und auch etwas über den eigenen Erwar-
tungen. Daneben nahmen auch die Beiträge aus der Frist-
entransformation und der Wertpapiergeschäfte stärker zu 
als erwartet. Der Provisionsüberschuss hat im Berichtsjahr 
ebenfalls zugenommen, blieb allerdings hinter der erwarte-
ten Zunahme zurück. .

Der Personalaufwand  erhöhte sich durch die Tari-
fanhebung wie erwartet. Dem stand im Berichtsjahr eine 
durchschnittliche Mitarbeiteranzahl gegenüber, die etwas 
unter dem Vorjahr gelegen hat. Die anderen Verwaltungs-
aufwendungen und die Abschreibungen bewegten sich auf 
Vorjahresniveau. 

Insgesamt fällt das Ergebnis der normalen 
Geschäftstätigkeit für die Hamburger Sparkasse nach eige-
nen Angaben zufriedenstellend aus. 

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn- und Verlust-
rechnung. Den kompletten Geschäftsbericht 2015 können 
Sie auf der Internetseite der Hamburger Sparkasse AG 
www.haspa.de einsehen.   ≤ 

JAHRESBERICHT 2015

2014
in Mio. EUR

2015 
in Mio. EUR

Veränderung 
zum Vorjahr

Bilanzsumme 41.947 42.639 +1,7%

Forderungen an Kunden 29.492 30.192 +2,4%

Forderungen an Kreditinstitute 3.727 2.819 –24,4%

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 32.710 33.651 +2,9%

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 5.005 4.619 –7,7%

Zinsüberschuss 677,4 745,0 +10,0%

Provisionsüberschuss 262,6 278,0 +5,9%

Personalaufwand 345,3 359,9 +4,2%

Sachaufwand 307,7 308,8 +0,4%

Jahresüberschuss 174,6 191,3

Gesamtkapitalquote 11,6% 12,0%

Cost-Income-Ratio 72,2% -
In 2015 im Geschäfts- 

bericht nicht genannt

DATEN UND FAKTEN 
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Die ordentlichen Mitgliedssparkassen

Rahmenbedingungen 

Das Geschäftsgebiet der Sparkasse zu Lübeck AG erstreckt 
sich auf die Region Lübeck, mithin das Stadtgebiet der Han-
sestadt Lübeck und die Landkreise in unmittelbarer Nähe. 
Lübeck ist eine kreisfreie Stadt im Norden Deutschlands 
und im Südosten Schleswig-Holsteins an der Ostsee (Lübe-
cker Bucht). Mit rund 217.000 Einwohnern ist Lübeck nach 
der Landeshauptstadt Kiel die Stadt mit der höchsten Ein-
wohnerzahl in Schleswig-Holstein und eines der Oberzent-
ren des Landes. Flächenmäßig ist Lübeck die größte Stadt 
Schleswig-Holsteins. Lübeck hat den größten deutschen 
Ostseehafen. Mit dem Skandinavien Kai in Travemünde 
gehört Lübeck auch zu den größten Fährhäfen Europas. 
Zahlreiche bedeutende Unternehmen haben ihren Stand-
ort in der Region Lübeck. Bei sinkender Industriedichte ist 
in der Hansestadt mittlerweile der tertiäre Sektor (Handel, 
Verkehr und Dienstleistungen) mit einem Bruttowertschöp-
fungsanteil von nahezu 80 % dominant. Einen hohen Stel-
lenwert nimmt traditionell der Tourismus ein.

Der Konjunkturklimaindex der IHK zu Lübeck für 
Schleswig-Holstein zeichnet für 2015 ein positives Bild der 
regionalen Wirtschaftslage. Erneut hat die Tourismusbran-
che auch außerhalb der Sommerzeit Zuwächse verzeich-
net. In der Hansestadt Lübeck konnte mit fast 1,7 Millionen 
Übernachtungen das Rekordergebnis von 2014 erneut 
gesteigert werden. Auch die starke Binnennachfrage hat 
einen maßgeblichen Beitrag geleistet. Laut Konjunkturum-
frage der Handwerkskammer Lübeck blickt das Handwerk 
wieder auf ein erfolgreiches Jahr zurück.

Mit 475 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern zählt 
die Sparkasse zu Lübeck zu den bedeutenden Arbeiterge-
bern und wichtigsten Ausbildungsbetrieben in der Region. 
Als Universalkreditinstitut versorgt die Sparkasse in der 
Region Lübeck alle Bevölkerungskreise und insbesondere 
die mittelständische Wirtschaft mit geld- und kreditwirt-
schaftlichen Leistungen. Zur Erfüllung dieses Auftrages 
unterhält das Institut ein flächendeckendes Netz mit 24 
Geschäftsstellen und 12 SB-Standorten für den kompletten 

Sparkasse  
zu Lübeck AG

Oke Heuer, Mitglied des Vorstandes 

Frank Schumacher, Vorsitzender des Vorstandes 

Oliver Saggau, Mitglied des Vorstandes 

(von links) 
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Service rund ums Geld. Für spezielle Fragen und Anliegen 
sind die Beratungskompetenzen in drei KompetenzCentern 
Firmenkunden-, Immobilien- und Vermögensmanagement 
zentral in der Hauptstelle gebündelt. 

Seit vielen Jahren wird in der Sparkasse zu Lübeck 
das Thema „Nachhaltigkeit“ in allen Ebenen und Bereichen 
des Unternehmens konsequent umgesetzt. Umweltziele 
werden seit vielen Jahren gesetzt und jährlich in der Ökobi-
lanz im Geschäftsbericht veröffentlicht und fortgeschrie-
ben. Hierzu zählen unter anderem Energiesparmaßnah-
men zur Verminderung des Emissionsaufkommens im 
Bereich Strom- und Heizenergieverbrauch, die Reduzie-
rung des Verbrauchs von Trinkwasser oder die Senkung des 
Papierverbrauchs.

Das Geschäftsjahr 2015

Die Bilanzsumme erhöhte sich im Vergleich zum Vorjahr. 
Auf der Aktivseite der Bilanz hat sich das gesamte 

Kreditvolumen der Sparkasse im Berichtszeitraum positiv 
entwickelt und trotz anhaltend hoher Sondertilgungen 
einen moderaten Zuwachs verzeichnet. Dieses Wachstum 
vollzog sich im langfristigen Bereich mit einem  ausgewo-
genen Verhältnis zwischen Privat- und Firmenkundenge-
schäft. Daneben konnte der Privatkundenbereich an die 
gute Vorjahresentwicklung im Wohnungsbaufinanzie-
rungsgeschäft anknüpfen. Das Darlehensneugeschäft 
erreichte in 2015 einen neuen Rekordstand. Der Bestand an 
Forderungen gegenüber Kreditinstituten sank hingegen 
weiter ab. Ausschlaggebend waren dafür stichtagsbedingte 
Reduzierungen bei den täglich fälligen Forderungen. Die 
Wertpapiereigenanlagen, die maßgeblich der Liquiditätsre-
serve zugeordnet sind, erhöhten sich zum Bilanzstichtag 
gegenüber dem Vorjahr mit einem Plus von mehr als 25 
Prozent deutlich, um die regulatorischen Anforderungen 
an eine Liquiditätshaltung (LCR) laufend sicherzustellen.

Die Summe aus Verbindlichkeiten gegenüber Kun-
den und begebenen Schuldverschreibungen erhöhten sich 
deutlich. Ausschlaggebend war die Entwicklung bei den Ter-
mingeldern, die vor dem Hintergrund des anhaltend niedri-
gen Zinsniveaus einen prozentual enormen Zuwachs ver-
zeichnen konnten. Aber auch die Spareinlagen entwickelten 
sich insbesondere bei variablen Sparkonten positiv. Ebenfalls 
positiv entwickelten sich die Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten. Während sich die Tagesgelder reduzierten, 
stiegen die befristeten Einlagen deutlich. 

Das Ergebnis der Gewinn- und Verlustrechnung wird 
von unserem Mitgliedsinstitut für das
Geschäftsjahr 2015 mit Blick auf die weiter anhaltenden Aus-
wirkungen der Finanzmarktkrise in Verbindung mit dem 
nochmals gesunkenen niedrigen Zinsniveau als zufrieden-
stellend bezeichnet. Der Zinsüberschuss – die bedeutendste 
Ertragskomponente – verminderte sich im Vergleich zu 2014 
marginal, was im Wesentlichen durch deutlich steigende 
Aufwendungen für die Aufzinsung von Rückstellungen 
zurückzuführen ist. Ausschlaggebend war hierfür insbeson-
dere ein in Verbindung mit einem fortdauernden niedrigen 
Marktzinsniveau spürbar höherer Aufzinsungsaufwand aus 
den Pensionslasten der Sparkasse. Der Provisionsüberschuss 
zeigte sich hingegen stabil gegenüber dem Vorjahreswert.

Die allgemeinen Verwaltungsaufwendungen konn-
ten im Berichtsjahr leicht reduziert werden. Ursächlich hier-
für ist ein verminderter Personalaufwand, der sich insbeson-
dere aus gegenüber dem Vorjahr verringerten 
Aufwendungen für Altersvorsorge ergab. Zusammen mit 
geringeren Aufwendungen für Grundstücke und Gebäude 
konnte somit der Planwert insgesamt unterschritten werden.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn- und Verlustrech-
nung. Den kompletten Geschäftsbericht 2015 können  
Sie auf der Internetseite der Sparkasse zu Lübeck AG  
www.spk-luebeck.de einsehen oder dort ein Printexemplar 
anfordern.   ≤ 

JAHRESBERICHT 2015

2014
in Mio. EUR

2015 
in Mio. EUR

Veränderung 
zum Vorjahr

Bilanzsumme 2.399,6 2.558,1 +6,6%

Forderungen an Kunden 1.909,0 1.965,0 +2,9%

Forderungen an Kreditinstitute 125,0 107,1 –14,3%

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 1.569,8 1.645,6 +4,8%

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 584,1 656,6 +12,4%

Zinsüberschuss 45,9 45,0 –2,0%

Provisionsüberschuss 17,5 17,5 –0,0%

Personalaufwand 26,0 25,2 –3,1%

Sachaufwand 18,2 19,0 +4,4%

Jahresüberschuss 6,5 7,0

Gesamtkapitalquote 13,7% 14,8%

Cost-Income-Ratio 68,2% 64,3%*

DATEN UND FAKTEN 

* ohne Effekte aus der bilanziellen Ausgliederung von Pensionsrückstellungen : 68,7%



JAHRESBERICHT 201522

Sparkasse  
Mittelholstein AG

Dr. Sören Abendroth, Mitglied des Vorstandes 

Bernd Jäger, Mitglied des Vorstandes 

Manfred Buncke, Vorsitzender des Vorstandes

(von links)

Die ordentlichen Mitgliedssparkassen

Rahmenbedingungen 

Das Geschäftsgebiet der Sparkasse Mittelholstein AG ist 
laut Satzung das Land Schleswig-Holstein. Das Kernge-
schäftsgebiet der Sparkasse Mittelholstein umfasst den 
Kreis Rendsburg-Eckernförde sowie die angrenzenden 
Kreise/ Städte und die Stadt Flensburg. Die Sparkasse Mit-
telholstein fokussiert ihre Geschäftsaktivitäten dabei auf 
den Wirtschaftsraum Rendsburg, die Stadt Büdelsdorf, die 
Region Nortorf-Felde und Hanerau-Hademarschen (engeres 
Kerngeschäftsgebiet). Hauptsitz der Sparkasse, die insge-
samt 320 Mitarbeiter beschäftigt, ist die Stadt Rendsburg.

Mit einem Marktanteil von 40% und einem weitrei-
chenden Zweigstellennetz von 18 Filialen (9 davon perso-
nenbesetzt) ist die Sparkasse Mittelholstein in der Region 
gut aufgestellt. Auf Filialschließungen von Mitbewerbern 
(z. B. HypoVereinsbank) reagiert die Sparkasse aktuell mit 
einer umfangreichen „Kontowechsel- Service“-Kampagne. 
Eine starke Marktposition hat die Sparkasse vor allem bei 
den Auszubildenden und Senioren und in der Region 
Rendsburg-Büdelsdorf. Potenziale sind hingegen insbeson-
dere bei den 31- bis 45-Jährigen ersichtlich sowie in den 
Regionen Nortorf-Felde und Hanerau-Hademarschen.

Dass die Sparkasse Mittelholstein AG mit ihrem 
breiten Spektrum an Finanzdienstleistungen für die Men-
schen in der Region ein verlässlicher Ansprechpartner ist, 
davon konnten sich auch die Testkäufer des Instituts für 
Vermögensaufbau (IVA) im Berichtsjahr wieder überzeu-
gen. Die Sparkasse freut sich über den Gesamtsieg im City-
Contest 2016 in Rendsburg. Damit wurde die Sparkasse 
bereits zum fünften Mal in Folge im FOCUS MONEY „City-
Contest“ ausgezeichnet. Aufgrund ihres klaren und kun-
denorientierten Beratungsprozesses erreichte die Spar-
kasse Mittelholstein im Rahmen der Begutachtung der 
Baufinanzierungsberatung ein hervorragendes Ergebnis, 
so dass das IVA die Sparkasse Mittelholstein mit dem Siegel 
„Ausgezeichnete Qualität nach dem VA-Qualitätsindex in 
der Baufinanzierung“ ausgezeichnet hat.
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Der Jahresüberschuss lag im Berichtsjahr im 
Ergebnis leicht über dem Vorjahresniveau.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn- und Verlust-
rechnung. Den kompletten Geschäftsbericht 2015 können 
Sie auf der Internetseite der Sparkasse Mittelholstein AG 
www.spk-mittelholstein.de einsehen oder dort eine Print-
version bestellen.   ≤ 

JAHRESBERICHT 2015

2014
in Mio. EUR

2015 
in Mio. EUR

Veränderung 
zum Vorjahr

Bilanzsumme 1.857,6 1.877,5 +1,1%

Forderungen an Kunden 1.470,9 1.485,7 +1,0%

Forderungen an Kreditinstitute 27,1 6,0 –21,0%

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 1.082,8 1.168,2 +7,9%

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 556,1 484,2 –12,9%

Zinsüberschuss 35,4 39,8 +12,4%

Provisionsüberschuss 10,6 11,0 +3,8%

Personalaufwand 21,5 22,1 +2,8%

Sachaufwand 13,0 13,1 +0,9%

Jahresüberschuss 2,5 2,6

Gesamtkapitalquote 12,4% 13,0%

Cost-Income-Ratio 74,5 69,7

DATEN UND FAKTEN 

Das Geschäftsjahr 2015

Die Bilanzsumme erhöhte sich gegenüber dem Vorjahr 
nur leicht. Dies ist auf der Passivseite auf den signifikan-
ten Anstieg der Verbindlichkeiten gegenüber Kunden bei 
gleichzeitig deutlich gesunkenen Verbindlichkeiten 
gegenüber Kreditinstituten, sowie auf der Aktivseite auf 
den gestiegenen Bestand an Forderungen an Kunden und 
Schuldverschreibungen zurückzuführen.

Auf der Ertragsseite lag der Zinsüberschuss deut-
lich über dem Vorjahresniveau, weil der Zinsaufwand im 
Berichtsjahr – insbesondere im Kundengeschäft – wesent-
lich stärker gesunken ist als der Zinsertrag. Der Provisi-
onsüberschuss konnte ebenfalls gesteigert werden, da 
Rückgänge im Privatgirogeschäft durch Erlöse im Wert-
papierbereich sowie im Bauspar- und Versicherungsge-
schäft überkompensiert werden konnten.

Bei den Aufwendungen gab es gegenüber dem 
Vorjahr vor allem bei den Personalaufwendungen eine 
merkliche Erhöhung. Im Rahmen der erfolgreich durch-
geführten Neugestaltung der betrieblichen Altersversor-
gung in Richtung eines beitragsorientierten Modells 
wurde den aktiven Mitarbeitern der Sparkasse die Kapita-
lisierung ihrer bislang erworbenen Ansprüche und 
Anwartschaften auf Leistungen aus Direktzusagen ange-
boten. Dadurch sind im Geschäftsjahr die für die Pensi-
onsansprüche der Mitarbeiter gebildeten Rückstellungen 
verbraucht worden. Gleichzeitig ergaben sich Einmalef-
fekte aus oberhalb der dafür gebildeten Rückstellungen 
geleisteten Kapitalisierungszahlungen, die in der Summe 
zu dem leichten Anstieg des Personalaufwands führten.
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Sparkasse  
Westholstein

Die ordentlichen Mitgliedssparkassen

Achim Thöle, Stv. Vorsitzender des Vorstandes

Tede Ibs, Vorsitzender des Vorstandes 

Michael Burmeister, Mitglied des Vorstandes

(von links)

Rahmenbedingungen 

Durch Fusion mit einer früher freien Sparkasse entstand 
vor ein paar Jahren die Sparkasse Westholstein. Damit hat 
der Verband auch ein Mitgliedsinstitut aus dem öffentlich-
rechtlichen Lager mit Sitz in Itzehoe und Heide in seinen 
Reihen. Träger der Sparkasse ist der Zweckverband Spar-
kasse Westholstein, dem 91 Kommunen, zwei Ämter, der 
Zweckverband Verbandssparkasse Meldorf, der Sparkas-
senzweckverband Landsparkasse Schenefeld sowie die Stif-
tung ehemalige Sparkasse in Glückstadt als Mitglieder 
angehören. 

Die Kreise Steinburg und Dithmarschen, in denen 
die Sparkasse ansässig ist, sind strukturschwache Regio-
nen und überwiegend durch mittelständische Wirtschaft 
aus dem Dienstleistungssektor, der Landwirtschaft und der 
Energiewirtschaft geprägt. Im Geschäftsgebiet nahm die 
Zahl der Arbeitslosen auch im Berichtsjahr weiter zu, mit 
einer Quote von 7,7% weist der Kreis Dithmarschen damit 
leider nach wie vor im Vergleich der Landkreise in Schles-
wig-Holstein die höchste Quote auf.

Die Sparkasse Westholstein bietet den Privat- und 
Firmenkunden in ihrer Geschäftsregion individuelle 
Finanzberatung und kann ihnen durch die Kooperation mit 
Verbundpartnern vom Bausparen über das Leasingge-
schäft bis hin zu Vorsorgelösungen die gesamte Produktpa-
lette an Finanzdienstleistungen anbieten. Für die ganzheit-
liche und bedarfsgerechte Beratung setzt die Sparkasse in 
allen Kundensegmenten die Sparkassen-Finanzkonzepte 
als Gesprächsleitfaden ein. Während die Beraterinnen und 
Berater im Firmenkundencenter und im PrivateBanking 
die geplante Gesprächsanzahl erreichten, lag die Nutzung 
in den Regionen noch unterhalb der Erwartung. Dies ist 
zum Teil auf die in 2015 umgesetzte neue Vertriebsstruktur 
zurückzuführen. Insgesamt ist die Sparkasse mit dem 
Niveau der Aktivitäten in 2015 zufrieden.
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Für die Sparkasse Westholstein haben zudem die 
Geschäftsfelder Finanzierung regenerativer Energien und 
Landwirtschaft eine große Bedeutung. Um die Kunden bei 
ihren großen Projekten mit erstklassiger Unterstützung zu 
begeistern, hat die Sparkasse die langjährige Spezialisten-
Erfahrung in einer „Energie- und Agraragentur“ in Meldorf 
gebündelt.

Das Geschäftsjahr 2015

Bei der Sparkasse Westholstein gab es aufgrund der 
befriedigenden Eigenkapital- und guten Liquiditätssitua-
tion und der intensiven Zusammenarbeit mit anderen 
Instituten der Sparkassen-Finanzgruppe (Konsortialge-
schäft) stets ausreichend Raum, um die regionale Wirt-
schaft bei Investitionsvorhaben oder private Kunden 
beim Wohnungsbau aktiv zu begleiten. Die ausgewiese-
nen Forderungen an Kunden weisen gegenüber dem Vor-
jahr eine deutliche Steigerung auf. Gegliedert nach Fris-
tigkeit weisen alle Laufzeitkategorien Zuwächse auf. 
Dadurch hat sich das gesamte Kreditvolumen in 2015 
spürbar erhöht. Ebenfalls deutlich erhöht hat sich im 
Berichtsjahr das Wertpapiervermögen der Sparkasse 
Westholstein, insbesondere die festverzinslichen Wertpa-
piere öffentlicher Emittenten wurden stark aufgestockt. 
Die Forderungen an Kreditinstitute reduzierten sich hin-
gegen in 2015.

Bei den Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 
hatte die Sparkasse für 2015 das Halten des Bestandes 
geplant. Tatsächlich nahmen die Kundeneinlagen jedoch 
sehr dynamisch zu. Die Mittelzuflüsse waren besonders 
bei den täglich fälligen Einlagen zu verzeichnen, während 
die langfristigen Festzinsanlagen deutlich zurückgingen. 
Bedingt durch die stark gestiegenen Kundeneinlagen 
konnten die Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstitu-

ten gegenüber dem Vorjahr spürbar verringert werden.
Der im Geschäftsjahr erzielte Zinsüberschuss war 

weiterhin die bedeutendste Ertragsquelle. Der Saldo aus 
Zinserträgen und Zinsaufwendungen lag leicht oberhalb 
des Vorjahreswertes, da die Zinsaufwendungen stärker 
zurückgingen als die Zinserträge. Der erzielte Provisions-
überschuss war wenig zufriedenstellend, er lag deutlich 
unterhalb des relativen Landesdurchschnittswerts der 
Sparkassen in Schleswig-Holstein. Insgesamt konnte die 
Sparkasse ihre Provisionsüberschüsse ausweiten. 

Der Verwaltungsaufwand wuchs 2015 spürbar an. 
Bezüglich des periodischen Personalaufwands waren bei 
einem stabilen Personalbestand insbesondere die tarifli-
chen Gehaltssteigerungen maßgeblich. Die aperiodi-
schen Aufwendungen stiegen gegenüber dem Vorjahr 
aufgrund der deutlich höheren Zuführung zu den Rück-
stellungen für laufende Pensionen. 

Im Ergebnis erzielte die Sparkasse Westholstein 
einen zufriedenstellenden Jahresüberschuss auf Vorjah-
resniveau. 

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn- und Verlust-
rechnung. Den kompletten Lagebericht 2015 können Sie 
auf der Internetseite der Sparkasse Westholstein  
www.spk-westholstein.de einsehen.   ≤ 

DATEN UND FAKTEN 

JAHRESBERICHT 2015

2014
in Mio. EUR

2015 
in Mio. EUR

Veränderung 
zum Vorjahr

Bilanzsumme 3.321,4 3.477,0 +4,7%

Forderungen an Kunden 2.785,6 2.895,7 +4,0%

Forderungen an Kreditinstitute 178,7 166,3 –6,9%

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 2.359,2 2.523,7 +7,0%

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 621,1 591,8 –4,7%

Zinsüberschuss 77,8 78,7 +1,2%

Provisionsüberschuss 18,1 18,4 +1,7%

Personalaufwand 41,2 42,1 +2,2%

Sachaufwand 20,3 20,8 +2,5%

Jahresüberschuss 3,2 3,1

Gesamtkapitalquote 12,5% 13,1%

Cost-Income-Ratio 66,3% 67,4%
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Die außerordentlichen 
Mitgliedssparkassen

 Frankreich
 Italien
 Luxemburg
 Malta
 Norwegen
 Österreich
 Schweden
 Schweiz 
 Tschechien
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Sparkassen Bilanzsumme
Mio. EUR

Kredit-
volumen1)

Mio. EUR

Gesamt- 
einlagen2)

Mio. EUR

Eigenkapital
Mio. EUR

Anzahl der
Mitarbeiter

Anzahl der 
Bankstellen

FRANKREICH

Caisse d’Epargne d’Alsace,  
Straßburg

8.585 5.367 5.604 * 1.020 132

ITALIEN

Südtiroler Sparkasse AG, Bozen 8.214 5.650 6.201 756 1.285 126

LUXEMBURG

Freie Internationale Sparkasse 
S.A., Luxemburg

43 11 24 12 17 1

MALTA  

Sparkasse Bank Malta plc, Sliema 604 3 572 23 40 1

NORWEGEN

Sparebanken Sør, Kristiansand 10.545 9.198 9.392 807 508 40

ÖSTERREICH

Erste Bank der oesterreichischen 
Sparkassen AG, Wien

22.783 14.540 18.192 1.255 2.983 106

Steiermärkische Bank und  
Sparkassen AG, Graz

12.672 8.629 9.603 969 1.552 130

Allgemeine Sparkasse 
Oberösterreich Bank-AG, Linz

11.798 7.728 8.802 719 1.654 147

Salzburger Sparkasse Bank AG, 
Salzburg 

4.683 3.677 3.424 234 711 60

Kärntner Sparkasse AG, 
Klagenfurt

3.735 2.630 2.581 250 621 45

Tiroler Sparkasse 
Bank-AG Innsbruck, Innsbruck 

3.485 2.660 2.447 220 531 29

Sparkasse Niederösterreich 
Mitte West AG, St. Pölten

2.185 1.622 1.860 119 480 41

Waldviertler Sparkasse Bank AG, 
Zwettl

1.850 1.223 1.513 124 397 30

Die außerordentlichen 
Mitgliedssparkassen
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Sparkassen Bilanzsumme
Mio. EUR

Kredit-
volumen1)

Mio. EUR

Gesamt- 
einlagen2)

Mio. EUR

Eigenkapital
Mio. EUR

Anzahl der
Mitarbeiter

Anzahl der  
Bankstellen

Sparkasse Kufstein, Tiroler  
Sparkasse von 1877, Kufstein

1.525 1.230 1.048 177 221 19

Sparkasse der Stadt Feldkirch, 
Feldkirch

1.171 932 858 112 216 15

Wiener Neustädter Sparkasse, 
Wiener Neustadt

1.262 912 1.032 68 193 12

Sparkasse Schwaz AG, Schwaz 1.555 975 972 101 187 14

Sparkasse Baden, Baden bei Wien 1.129 719 817 66 173 17

Sparkasse Neunkirchen,  
Neunkirchen

940 694 782 62 157 16

Sparkasse Imst AG, Imst 901 707 627 50 167 15

Kremser Bank und Sparkassen 
Aktiengesellschaft, Krems

591 335 496 53 116 8

Sparkasse Bregenz Bank AG,  
Bregenz 

712 483 478 44 110 8

Sparkasse Horn-Ravelsbach-
Kirchberg, Horn

573 334 426 38 90 12

Sparkasse Eferding-Peuerbach-
Waizenkirchen, Eferding

555 344 454 42 97 14

Lienzer Sparkasse AG, Lienz 376 241 328 28 62 6

Sparkasse Feldkirchen / Kärnten, 
Feldkirchen

328 191 248 56 46 5

Sparkasse Herzogenburg- 
Neulengbach, Herzogenburg

321 159 284 24 71 9

Sparkasse Langenlois, Langenlois 242 151 210 20 46 4

Sparkasse Pottenstein NÖ,  
Pottenstein

196 139 149 16 41 3

Sparkasse Haugsdorf, Haugsdorf 121 68 103 12 16 4

SCHWEDEN

Sparbanken Syd, Ystad 998 739 732 127 174 7

Sparbankernas Riksförbund,
Stockholm

33.862 24.992 28.251 5.310 3.200 230

SCHWEIZ

AEK Bank 1826, Thun 3.290 2.974 2.843 338 136 15

TSCHECHISCHE REPUBLIK

Česká spořitelna a. s., Prag 35.514 19.709 26.270 21 10.536 621

Insgesamt 33 Institute und 1 
Verband nachrichtlich in EUR 

177.344 119.966 137.623 12.253 27.854 1.942

Stand per 31.12.2015

1) Forderungen an Nichtbanken
2) Verbindlichkeiten gegenüber Nichtbanken, Inhaberschuldverschreibungen und Sparkassenobligationen, Covered Bonds
* Die Caisse d'Epargne d'Alsace weist ihr EK konsolidiert über den Gruppenabschluss der BPCE aus.
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Der französische Bankensektor 

In Frankreich gibt es 17 Sparkassen, deren Rechtsform per 
Gesetz am 1.1.2000 umgewandelt wurde. Seither firmieren 
sie nicht mehr als Stiftungen privaten Rechts, sondern als 
Genossenschaften. Im Jahr 2009 fusionierten das Spitzenins-
titut der französischen Sparkassen (Caisses d’Epargne) und 
der Volksbankengruppe (Banques Populaires) zu einem 
gemeinsamen Institut mit Namen BPCE. Dort wird die strate-
gische Ausrichtung der Gruppe festgelegt, man kümmert sich 
um Produktentwicklung und Marketing und managt über die 
Tochter Natixis die Kapitalmarktgeschäfte der Gruppe. In den 
jeweiligen Regionen treten die Sparkassen und Volksbanken 
unter eigenem Namen und in Konkurrenz zueinander an, 
allerdings kümmern sich die Sparkassen eher um Privatkun-
den, während die Volksbanken traditionell eher kleine und 
mittelständische Firmen zu ihren Kunden zählen.

Daneben gibt es in Frankreich mit der BNP Paribas 
und der Société Générale zwei international tätige Großban-
ken und mit der Crédit Agricole Groupe einen weiteren gro-
ßen genossenschaftlichen Verbund. Diese vier Bankengrup-
pen repräsentieren mit über 20.000 Filialen in Frankreich 
und einer Bilanzsumme von über 6.000 Mrd. EUR den Groß-
teil des französischen Bankenmarktes. 

Gesamtwirtschaftlich besitzt der Bankensektor in 
Frankreich eine überdurchschnittliche Bedeutung für die 
Volkswirtschaft. Die Bilanzsummen aller Banken sind in 
etwa 3,7-mal so groß wie die gesamtwirtschaftliche Leistung 
des Landes. Damit liegt Frankreichs Finanzsektor im Ver-
gleich über dem europäischen Durchschnitt (3,1-faches BIP). 
Das Bankfilialnetz in Frankreich ist mit rund 1.700 Einwoh-
nern pro Geschäftsstelle stark überdurchschnittlich ausge-
baut. Hier liegt der europäische Durchschnitt bei rund 3.500 
Einwohnern pro Geschäftsstelle.  Während der Finanzkrise 
war die französische Finanzbranche auf staatliche Hilfsgel-
der angewiesen. Der Staat stützte französische Banken mit 
rund 20 Mrd. Euro. 

Die französische außerordentliche  
Mitgliedssparkasse

Unser außerordentliches Mitgliedsinstitut, die Caisse 
d’Epargne d’Alsace, besitzt neben ihrem Hauptsitz in Straß-
burg noch 132 weitere Filialen über das gesamte Elsass ver-
teilt. Anteilseigner der Caisse d’Epargne d’Alsace (CEA) sind 
12 lokale Spargesellschaften, die sich wiederum aus fast 
90.000 Genossen zusammensetzen.

Seit dem Jahr 2009 betreibt die elsässische Sparkasse 
gemeinsam mit der Sparkasse Hanauerland-Kehl in einer 

grenzüberschreitenden Kooperation erfolgreich eine Filiale, 
in der deutsche wie französische Sparkassenkunden bei 
Immobiliengeschäften unterstützt werden, deutsche Firmen-
kunden bei POS-Zahlungen französischer Kunden Sonder-
konditionen einräumen und generell eine intensive grenz-
überschreitende Betreuung angeboten wird, um 
Abwanderungen zu Mitbewerbern zu verhindern.

Die französischen Sparkassen werden vollständig im 
Spitzeninstitut Groupe BPCE konsolidiert und veröffentli-
chen keine eigenen Bilanzinformationen. Unser Mitgliedsins-
titut hat uns jedoch ihre wichtigsten Kennzahlen zur Verfü-
gung gestellt. Eine Bewertung dieser Zahlen erfolgt an dieser 
Stelle jedoch nicht.

In der Tabellenübersicht finden Sie die uns übermit-
telten ausgewählte Positionen aus der Bilanz und der 
Gewinn- und Verlustrechnung.   ≤ 

 
 
Caisse d'Epargne d'Alsace

     DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
8.585,0 Mio. EUR (zu 2014: –1,6%)
Forderungen an Kunden:  
5.367,0 Mio. EUR (zu 2014: +6,8%)
Forderungen an Kreditinstitute:  
2.082,0 Mio. EUR (zu 2014: –17,8%)
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
5.604,0 Mio. EUR (zu 2014: +1,5%)
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten:  
2.014,0 Mio. EUR (zu 2014: –11,2%)

Zinsüberschuss:  
101,0 Mio. EUR (zu 2014: –1,9%)
Provisionsüberschuss:  
67,0 Mio. EUR (zu 2014: +4,7%)
Personalaufwand:  
74,0 Mio. EUR (zu 2014: +4,2%)
Sachaufwand:  
46,0 Mio. EUR (zu 2014: +4,6%)

Jahresüberschuss:  
31,2 Mio. EUR (2014: 26,5 Mio. EUR)
Gesamtkapitalquote:  
18,1% (2014: 15,9%)
Cost-Income-Ratio:  
68,8% (2014: 69,8%)

Frankreich
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Der italienische Bankensektor 

Das Bruttosozialprodukt Italiens weist seit langem eine 
nachhaltige Wachstumsschwäche auf, es liegt seit fünfzehn 
Jahren unter dem Durchschnitt des Euroraumes. Zwar wur-
den die Exporteinbrüche nach 2009 schnell wieder aufge-
holt und auch das zuletzt hohe Konsumentenvertrauen 
schürt die Hoffnung auf ein Ende der Schwächeperiode. 
Bisher verhindern jedoch nach wie vor hohe Zuwächse bei 
den Lohnstückkosten, dass die hohe Arbeitslosigkeit 
(11,6%, im Jugendbereich 39,0%) signifikant sinken kann 
und auch die Bruttoinvestitionen ließen zuletzt wieder 
spürbar nach.

Der italienische Bankensektor ist traditionell stark 
retailorientiert, daher machen ihm das schwache Wirt-
schaftswachstum und die hohe Arbeitslosigkeit derzeit 
besonders zu schaffen. Auch die Staatsverschuldung Itali-
ens steigt immer weiter an und lag zuletzt mit 133% des BIP 
deutlich über dem Durchschnitt des Euroraums. Neben 
dem Druck auf die Erträge durch die europäische Niedrig-
zinspolitik wird der Bestand an notleidenden Krediten 
zunehmend zu einem belastenden Faktor und bremst 
damit die Vergabe neuer Kredite.

Die Zahl ausfallgefährdeter Kredite ist seit 2008 
rasant gestiegen und macht mittlerweile über 12% der 
gesamten ausgereichten Kredite aus. Die Quote notleiden-
der Kredite gemäß Definition der EBA (European Banking 
Authority) lag im Juni 2015 bei 17% und damit deutlich 
über dem Durchschnitt anderer europäischer Staaten (5%). 
Privatkunden- und Firmenkundensektor sind dabei glei-
chermaßen von dem Anstieg betroffen. Während dies im 
Privatkundenbereich aufgrund der guten Besicherung nur 
begrenzt problematisch sein dürfte, sind die betroffenen 
Firmenkundenkredite größtenteils von schlechter Qualität. 
Ursächlich dafür ist zum einen die Finanzierungsstruktur 
vieler Unternehmen, die in Italien im Schnitt eine Schul-
denquote von 120% im Verhältnis zum Eigenkapital auf-
weisen. Zum anderen sind viele der Kreditnehmer hoch-
spezialisierte Unternehmen, die starkem Wettbewerb aus 
den Emerging Markets ausgesetzt sind oder die aus den ris-
kanten Sektoren Bau und Immobilien stammen.

In Summe haben sich in den Bilanzen des italieni-
schen Bankensektors mittlerweile 360 Mrd. EUR an notlei-
denden Krediten und rund 200 Mrd. EUR an ausfallgefähr-
deten Krediten angesammelt.

Italien
Die italienische außerordentliche  
Mitgliedssparkasse

Auch auf die Südtiroler Sparkasse AG hat die schwierige 
wirtschaftliche Situation in Italien Einfluss gehabt. 
Umfangreiche Bereinigungsmaßnahmen haben die Spar-
kasse in den letzten Jahren vor erhebliche Herausforderun-
gen bei den Ausleihungen gestellt und in den Jahren 2013 
und 2014 zu Jahresfehlbeträgen in erheblichem Umfang 
geführt.

Um diesen und den zukünftigen Herausforderun-
gen des Wirtschafts- und Marktumfeldes erfolgreich und 
wirksam begegnen zu können, wurde für die Jahre 2015 bis 
2019 ein Strategieplan entwickelt. Neben zahlreichen Zie-
len und konkreten Maßnahmen wie Prozessoptimierungen 
und Kostensenkungen durch Standardisierung sollen 
dabei im Wesentlichen die Effizienz und Ertragskraft der 
Südtiroler Sparkasse gestärkt werden. Zusätzlich wird das 
Kreditgeschäft neu ausgerichtet. Risiken sollen künftig 
breiter gestreut, die Risikoüberwachung durch Ausbau der 
Strukturen gestärkt und die Sicherstellungen verbessert 
werden. Daneben soll das Wachstum von Einlagen und 
Ausleihungen zukünftig ausgeglichen gestaltet werden.

Eine der vordringlichsten Maßnahmen des Strate-
gieplans war jedoch eine im Berichtsjahr durchgeführte 
Kapitalerhöhung. Die Südtiroler Sparkasse AG entschied 
sich zu dieser Vermögensstärkung mit Blick auf die Zukunft, 
um die Solidität und Entwicklungschancen des Instituts 
sicherzustellen. Insgesamt wurde das Eigenkapital um 249 
Mio. EUR durch Ausgabe neuer Aktien (204 Mio. EUR) und 
eine Anleihe mit unbefristeter Laufzeit (45 Mio. EUR) erhöht. 
Die Stiftung Südtiroler Sparkasse als Mehrheitsaktionär 
beteiligte sich mit 178,2 Mio. EUR an dieser Kapitalerhö-
hung und hielt damit ihren bisherigen Besitzanteil von 
65,81%. Daneben konnten 40 Mio. EUR bei institutionellen 
Anlegern platziert werden, darunter waren mit der Kärnt-
ner Sparkasse, den Tiroler Sparkassen sowie der Sparkasse 
Offenburg/Ortenau auch mehrere Institute aus der europäi-
schen Sparkassenfamilie. Von den insgesamt nun über 
26.000 Aktionären der Südtiroler Sparkasse kommen rund 
20.000 aus Südtirol und belegen damit eindrucksvoll, dass 
die Rechtsform einer Aktiengesellschaft und regionale Ver-
bundenheit keine Gegensätze sein müssen.

Abseits dieser außerordentlichen Projekte verlief 
das Geschäftsjahr der Sparkasse sehr zufriedenstellend, so 
dass für 2015 bereits wieder ein leichter Jahresüberschuss 
ausgewiesen werden konnte. Maßgeblich hierfür waren 
neben dem besten Provisionsergebnis des Instituts und 
einer Senkung der Betriebskosten vor allem deutlich rück-
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Der luxemburgische Bankensektor

Setzt man den luxemburgischen Bankensektor in Bezug 
zu Größe und Einwohnerzahl des Herzogtums, dann 
kann man Luxemburg wohl eindeutig als einen der gro-
ßen Bankenplätze Europas bezeichnen. Per 31.12.2015 
waren in Luxemburg 143 Banken registriert, von denen 
allerdings nur fünf Institute „heimisch“ sind. Alle ande-
ren Banken befinden sich mehrheitlich in Besitz auslän-
discher Kreditinstitute. Weiterhin sind vor Ort über 3.500 
Investmentfonds domiziliert, die ein Vermögen von über 
drei Billionen Euro verwalten. Insgesamt sind rund 
45.000 Mitarbeiter im Finanzsektor beschäftigt, das ent-
spricht in etwa 14% der Gesamtbeschäftigung. 

Die Bilanzen der Kreditinstitute bestehen zu über 
45% aus Forderungen und Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten und sind zum Großteil konzerninterne 
Transaktionen, die dann über Luxemburg am Kapital-
markt angelegt werden, vorrangig in Staatsanleihen. Um 
diese Geldströme für den Finanzplatz weniger volatil zu 
machen, gelten die Vorschriften für Großkredite (Ein 
Großkredit darf 25 Prozent der Eigenmittel nicht überstei-
gen) auch für konzerninterne Linien. Zudem sind 
umfangreiche Fristentransformationen für diese Gelder 
untersagt, um für den Luxemburger Finanzplatz Liquidi-
tätsprobleme weitgehend vermeiden zu können.

Im Zuge der europaweiten Diskussion um Steuer-
vermeidung geriet auch Luxemburg unter Druck, sein 
Bankgeheimnis zu lockern und mit ausländischen Steu-
erbehörden bei der Fahndung nach unversteuerten Ver-
mögen zu kooperieren. Man willigte in 2014 schließlich 
ein und beschloss die Einführung des automatischen 
Informationsaustausches ab 2017. Dies ist nach den ab 
2016 geltenden Meldungen zum Zinsinformationsaus-
tausch der nächste und vorerst letzte Schritt, um vollstän-
dige Transparenz innerhalb der europäischen Union res-
pektive weltweit herzustellen. 

Im Berichtsjahr wurde das Vertrauen in den Wirt-
schaftsstandort erneut erschüttert. Mit der „Luxleaks“-
Affäre wurden rund 28.000 Seiten aus über 500 verbindli-
chen Vorbescheiden der Luxemburger Steuerbehörde 
veröffentlicht. Diese vertraulichen Steuervereinbarungen 
boten 343 internationalen Konzernen aus 82 Ländern die 
Möglichkeit, auf Kosten der Nachbarländer „aggressive 
Steuervermeidungsmodelle“ zu realisieren und die 
Gesamtsteuerlast auf Gewinne so auf unter ein Prozent zu 
drücken.

Luxemburg

läufige Risikokosten, die nach 344 Mio. EUR in 
2014 nur noch bei 53 Mio. EUR lagen. Der Trend 
bei der Entstehung von neuen Problemkrediten 
zeigt somit – als Bestätigung einer schrittweisen 
Normalisierung des Kreditportfolios – wieder 
einen natürlichen Verlauf. 

In der Tabellenübersicht finden Sie  
ausgewählte Positionen aus der Bilanz und der 
Gewinn- und Verlustrechnung. Den kompletten 
Geschäftsbericht 2015 können Sie auf der Inter-
netseite der Südtiroler Sparkasse  
www.sparkasse.it einsehen.   ≤ 
 

Südtiroler Sparkasse AG

     DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
8.214,0 Mio. EUR (zu 2014: –2,9%)
Forderungen an Kunden:  
5.650,0 Mio. EUR (zu 2014: –4,3%)
Forderungen an Kreditinstitute:  
171,0 Mio. EUR (zu 2014: –38,5%)
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
6.201,0 Mio. EUR (zu 2014: –6,9%)
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten:  
928,0 Mio. EUR (zu 2014: –0,3%)

Zinsüberschuss:  
105,8 Mio. EUR (zu 2014: –13,6%)
Provisionsüberschuss:  
78,3 Mio. EUR (zu 2014: +4,4%)
Personalaufwand:  
88,4 Mio. EUR (zu 2014: –2,9%)
Sachaufwand:  
55,5 Mio. EUR (zu 2014: –5,6%)

Jahresüberschuss:  
4,3 Mio. EUR (2014: –234,6 Mio. EUR)
Gesamtkapitalquote: 
14,0% (2014: 9,4%)
Cost-Income-Ratio:  
71,5% (2014: 68,8%) 
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Die luxemburgische Mitgliedssparkasse

Unser außerordentliches Mitglied in Luxemburg ist die Freie 
Internationale Sparkasse S.A. (FIS), eine Tochter der Spar-
kasse Bremen AG. Die Bank hat als strategische Geschäftsfel-
der das Private Banking, also die Vermögensverwaltung und 
-beratung, und das individuelle Assetmanagement für insti-
tutionelle Kunden definiert. Insofern hat sie das Ziel und 
den qualitativen Anspruch als Unternehmen der Sparkasse 
Bremen-Gruppe, sich als Exzellenzanbieter zu positionieren 
und ihr Dienstleistungsangebot und ihre Produktpalette 
stets zu optimieren und attraktiv zu gestalten.

Eine wichtige und gleichzeitig ergänzende Rolle 
dabei spielt unverändert die bankeigene Fondsgesellschaft 
Inter-Portfolio Verwaltungsgesellschaft S.A. Auch in 2015 
hat diese wieder die Chance gesucht, ihren Namen und die 
von ihr angebotenen Dienstleistungen als Fondsmanager 
und -verwalter unter anderem in der deutschen Sparkassen-
landschaft bekannter zu machen, um sich als Alternative zu 
großen und arrivierten Kapitalanlagegesellschaften zu posi-
tionieren. Unterstützt wurde dieses Bestreben u. a. durch 
eine Auszeichnung des überregional bekannten Wirtschafts-
magazins Wirtschaftswoche, das einen eigengemanagten 
Mischfonds in seiner Anlageklasse in die TOP 10 deutscher 
Vermögensverwalter aufgenommen hat. 

Im Berichtsjahr erzielte die Freie Internationale 
Sparkasse ein insgesamt noch zufriedenstellendes Ergebnis. 
Ein Vergleich mit dem Vorjahr ist aufgrund von Sonderfakto-
ren in Bezug auf die Ertragslage 2014 nur bedingt möglich.

Die Bilanzsumme reduzierte sich gegenüber dem 
Vorjahr bedingt durch sinkende Einlagenbestände erwar-
tungsgemäß. 

Hierfür ist das niedrige Zinsniveau hauptverant-
wortlich, die Verbindlichkeiten gegenüber Kunden nahmen 
merklich ab. Demgegenüber erhöhten sich die Verbindlich-
keiten gegenüber Banken prozentual deutlich. 

Das Kreditgeschäft der Sparkasse ist primär auf das 
besicherte Lombardkreditgeschäft sowie auf die Vergabe 
von Schuldscheindarlehen fokussiert. Insgesamt ist der 
unverbriefte Forderungsbestand gegenüber dem Vorjahr 
und damit parallel zur Passivseite zurückgegangen. Dies ist 
ursächlich auf die Forderungen an Kreditinstitute zurückzu-
führen, während das originäre Kundenkreditgeschäft ausge-
baut werden konnte.

Der Zinsüberschuss der Bank geht im abgelaufenen 
Geschäftsjahr zwar deutlich zurück, bewegt sich damit aber 
wieder auf dem Niveau des Geschäftsjahres 2013. 

Die Erträge aus Wertpapieren reduzierten sich im 
Vorjahresvergleich erwartungsgemäß um über 80 Prozent. 
Hier war das Vorjahresergebnis durch einen Sondereffekt im 
Rahmen der Ausschüttung von aufgelaufenen Gewinnvor-

trägen aus verbundenen Unternehmen beeinflusst. 
Der Provisionsüberschuss stellt unverändert die 

wichtigste Ertragskomponente der Bank dar. Mit Blick auf 
das schwierige Marktumfeld im Berichtsjahr, das u.a. mit 
einem gestiegenen Preis- bzw. Verdrängungswettbewerb 
unter den Marktteilnehmern einherging, ist der im Vorjah-
resvergleich geringe Rückgang als Erfolg zu bewerten.

Die Personal- und Sachkosten reduzierten sich zwar 
im abgelaufenen Geschäftsjahr spürbar aufgrund des Ent-
falls einmaliger im Vorjahr entstandener Aufwendungen 
aus internen Umstrukturierungsmaßnahmen. In der nicht 
zufriedenstellenden Entwicklung der Cost-Income-Ratio 
spiegelt sich dieser Kostenvorteil aber nicht wider.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn- und Verlustrech-
nung.   ≤

Freie Internationale Sparkasse S. A.

     DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
42.614,0 TEUR (zu 2014: –11,1%)
Forderungen an Kunden:  
10.958,0 TEUR (zu 2014: +9,8%)
Forderungen an Kreditinstitute:  
9.258,0 TEUR (zu 2014: +39,9%)
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
24.331,0 TEUR (zu 2014: –24,9%)
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten:  
4.843,0 TEUR (zu 2014: >100%)

Zinsüberschuss:  
803,0 TEUR (zu 2014: –22,5%)
Provisionsüberschuss:  
1.787,0 TEUR (zu 2014: –4,3%)
Personalaufwand:  
1.722,0 TEUR (zu 2014: –24,8%)
Sachaufwand:  
982,0 TEUR (zu 2014: +9,2%)

Jahresüberschuss:  
860,0 TEUR (2014: 1.595 TEUR)
Gesamtkapitalquote:  
27,4% (2014: 27,8%)
Cost-Income-Ratio:  
67,9% (2014: 62,6%)
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Der maltesische Bankensektor

Der Finanzplatz Malta ist im Gegensatz zu vielen anderen 
Standorten bisher nur wenig von den Krisen an den Finanz-
märkten getroffen worden. Gründe dafür sind hauptsäch-
lich der geringe Anteil von strukturierten Produkten in den 
Portfolios der Banken, und die im Inland tätigen Banken 
betreiben ausschließlich traditionelles Retailgeschäft mit 
umsichtiger Kreditvergabe und einer Refinanzierung über 
Kundeneinlagen. Dadurch war die maltesische Regierung 
nicht gezwungen, Banken durch staatliche Hilfspro-
gramme zu stützen. Malta bietet also weiterhin hohe wirt-
schaftliche und politische Stabilität, zumal der staatliche 
Verschuldungsgrad weit unter dem EU-Durchschnitt liegt.

Der Banken- und Finanzsektor, der über 6.000 
Arbeitskräfte beschäftigt, ist für Malta in der Vergangenheit 
ein wichtiger Wirtschaftsfaktor gewesen. Die Beliebtheit 
von Malta als Standort für Finanzinstitute resultiert aus 
einer  liberalen und wirtschaftsfreundlichen Politik. In 
Malta ist die Wahrung von Bank- und Geschäftsgeheimnis-
sen strafrechtlich gesichert. Es gibt in Malta 27 Institute mit 
einer Banklizenz, die alle nach angelsächsischer Rechts-
form firmieren. Die größten Institute sind die Bank of 
Valetta plc. sowie die Raiffeisen Bank plc. Die Bank of 
Valetta plc. ist Mitglied der europäischen Sparkassenverei-
nigung in Brüssel.

Das umfangreiche Produkt- und Dienstleistungsan-
gebot wird durch die Geschäftsbereiche Investment und 
Private Banking abgerundet. Viele der dort ansässigen Kre-
ditinstitute sind Töchter von ausländischen Banken, vor 
allem aus Österreich. Der geschäftliche Schwerpunkt liegt 
bei den maltesischen Banken hauptsächlich im „Wholesale 
banking“, also dem Großkundengeschäft mit syndizierten 
Krediten. Dabei sind vor allem die rechtlichen und steuerli-
chen Gestaltungsmöglichkeiten interessant. Es geht weni-
ger um den Körperschaftssteuersatz, der in Malta bei 35% 
liegt, als um die tatsächliche steuerliche Belastung. Diese 
liegt wegen eines Anrechnungssystems oder angenomme-
ner Vorwegbesteuerungen wesentlich niedriger. 

Zu den günstigen Steuern kommen als weitere 
Standortfaktoren relativ niedrige Arbeitskosten für Mitar-
beiter (Löhne liegen bei ca. 60% des europäischen Durch-
schnitts), die niedrigsten Sozialversicherungsbeiträge im 
gesamten Euro-Raum sowie nicht zuletzt Englisch als 
zweite Landes- und Amtssprache.

Malta
Die maltesische außerordentliche  
Mitgliedssparkasse

Die Sparkasse Bank Malta plc. ist eine 100%-Tochter der 
Sparkasse Schwaz AG aus Österreich und wurde im Jahr 
2000 gegründet, um im Interbankengeschäft und als Anbie-
ter individueller Vermögensverwaltung tätig zu sein. Wäh-
rend die Sparkasse Bank Malta in den ersten Jahren haupt-
sächlich im Interbankengeschäft tätig war, verändert sich 
seit ein paar Jahren das Geschäftsmodell deutlich in Rich-
tung private Vermögensverwaltung.

Auch in 2015 konnte die Sparkasse Bank Malta wie-
der eindrucksvolle Wachstumsraten präsentieren. Die 
Bilanzsumme wuchs drastisch an, was in erster Linie auf 
Neukundengeschäft im Private Banking zurückzuführen 
ist.

Kredite an Kunden werden weiterhin nur sehr ver-
einzelt vergeben. Stattdessen wurden in der Vergangenheit 
die meisten neuen Einlagen als Forderung an die Mutterge-
sellschaft weitergereicht. In 2015 wurden die neu eingewor-
benen Mittel jedoch mehrheitlich zur Liquiditätssteuerung 
lokal als Sichteinlagen angelegt.

Die Wachstumszahlen hatten natürlich auch auf die 
Ertragssituation unseres Mitgliedes Einfluss. Das operative 
Ergebnis der Sparkasse Bank Malta erhöhte sich gegenüber 
dem Vorjahr deutlich und ist der beste Wert in der Historie 
der Bank. Bedingt durch das niedrige Zinsniveau in Europa 
verzeichnete man im Berichtsjahr zwar sinkende Zinsüber-
schüsse. Diese konnten aber durch deutlich erhöhte Provisi-
onsüberschüsse mehr als kompensiert werden. 

Auch bei den Kosten gab es in 2015 signifikante 
Steigerungen. Ursächlich hierfür waren sowohl gestiegene 
Personal- als auch Sachkosten, eine Folge des dynamischen 
Wachstums der Sparkasse Malta. Erneut musste die Büro-
fläche erweitert und die Mitarbeiterzahl um nahezu 25 Pro-
zent erhöht werden.

Deshalb war das Jahresergebnis der Sparkasse 
Bank Malta plc. gegenüber dem Vorjahr rückläufig, aber 
immer noch zufriedenstellend.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn- und Verlust-
rechnung. Den kompletten Geschäftsbericht 2015 können 
Sie auf der Internetseite der Sparkasse Bank Malta plc. 
http://www.sparkasse-bank-malta.com einsehen.   ≤ 
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Sparkasse Bank Malta plc

     DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
604.215,0 TEUR (zu 2014: +36,9%)
Forderungen an Kunden:  
3.110,0 TEUR (zu 2014: +41,2%)
Forderungen an Kreditinstitute:  
424.246,0 TEUR (zu 2014: +26,3%)
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
572.206,0 TEUR (zu 2014: +39,9%)
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten:  
3.894,0 TEUR (zu 2014: +17,7%)

Zinsüberschuss:  
2.929,0 TEUR (zu 2014: –20,5%)
Provisionsüberschuss:  
5.141,0 TEUR (zu 2014: +37,1%)
Personalaufwand:  
1.290,0 TEUR (zu 2014: +30,7%)
Sachaufwand:  
773,0 TEUR (zu 2014: +32,4%)

Jahresüberschuss:  
2.929,0 TEUR (2014: 3.686,0 TEUR)
Gesamtkapitalquote:  
17,5% (in 2014 nicht ausgewiesen)
Cost-Income-Ratio:  
32,4% (2014: 30%)

Der norwegische Bankensektor

Der norwegische Bankenmarkt ist durch eine starke Kon-
zentration geprägt. DNB dominiert mit einem Marktanteil 
(Kreditgeschäft) von über 30% die norwegische Banken-
landschaft; es folgen die schwedische Tochter Nordea Bank 
Norge mit ca. 13% und Spare-Bank1 Alliance und Eika Alli-
ance mit etwa 20% respektive 11%. Das größte norwegische 
Kreditinstitut, die DNB Bank ASA mit einer Bilanzsumme 
von 270 Mrd. EUR ist formell eine Sparkasse. Das Institut 
entstand 2003, als die damals größte norwegische Spar-
kasse, die Gjensidige Nor, durch die größte Geschäftsbank 
des Landes, die Den Norske Bank, übernommen wurde. Die 
108 norwegischen Sparkassen (organisiert in Zusammen-
schlüssen wie SpareBank1 Alliance mit 17 Sparkassen oder 
der Eika Alliance mit etwa 74 Sparkassen spielen v.a. im 
Retailgeschäft eine zentrale Rolle. 

Die Profitabilität des Sektors war stabil über die 
letzten Jahre. Niedrige Kreditausfallraten ermöglichten es 
den Banken, Gewinne dem Eigenkapital zuzuführen, was 
zu einer verbesserten Kapitalausstattung führte. Allerdings 
weisen einige der Banken ein im Vergleich zum norwegi-
schen Marktdurchschnitt überproportional hohes Engage-
ment im Ölsektor auf und setzen bei der Refinanzierung 
nach Ansicht der norwegischen Zentralbank zu stark auf 
Wholesalefunding. Daher könnten diese Institute bei weiter 
schwachen Ölpreisen zukünftig Refinanzierungsprobleme 
bekommen, was sich in erhöhten Kosten und damit einer 
substanziellen Schwächung der Profitabilität niederschla-
gen könnte. 

Ein weiteres Problem des norwegischen Banken-
sektors könnte die weiter steigende Verschuldung der Pri-
vathaushalte werden, deren Quote heute mit 220% des ver-
fügbaren Einkommens zu den höchsten Raten innerhalb 
der OECD Staaten zählt. Die Preise für Immobilien sind in 
den letzten Jahren, auch getrieben durch ein Wachstum 
der Immobilienkredite, stark gestiegen. Da für Finanzierun-
gen in diesem Bereich in erster Linie variable Verzinsungen 
vereinbart wurden, birgt eine Umkehr dieser Entwicklung 
die Gefahr eines Nachfragerückgangs bei den Privathaus-
halten mit möglichen negativen Effekten auf Handel, Bau-
industrie und Immobilienfinanzierer.

Auch deshalb hat die norwegische Bankenaufsicht 
neben den Basel III-Kriterien weitere, über diese Anforde-
rungen hinausgehende Vorschriften erarbeitet. So müssen 
die Banken neben der Mindestanforderung von 4,5% Tier 
1-Kapital seit 2014 einen Kapitalerhaltungspuffer von 3% 
sowie einen Systemrisikopuffer von 3% vorhalten, so dass 
alle Banken eine Mindesteigenkapitalquote von 10% erfül-
len müssen. Weiterhin kann die Bankenaufsicht einen  
Konjunkturpuffer festlegen, der aufgrund des derzeitigen 

Norwegen
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Marktumfeldes (niedriger Ölpreis, niedrige Zinsen, hohe 
Immobilienpreise) für 2015 auf 1,5% festgelegt wurde. Für 
als systemrelevant eingestufte Institute wird ab 2015 
zusätzlich noch ein Systemrelevanz-Puffer von 1% einge-
führt, der sich 2016 auf 2% erhöht. Somit müssen norwegi-
sche Banken ab 2016 zwischen 11,5% und 15% Tier 1-Kapi-
tal besitzen.

Die norwegische außerordentliche  
Mitgliedssparkasse 

Durch Fusion mit der Sparebanken Pluss im Jahr 2013 stieg 
die Sparebanken Sør mit Hauptsitz in Kristiansand in der 
Region Südland (Sørlandet) zur größten regionalen Bank und 
zum Marktführer auf.

Nachdem in 2014 die Betriebsabläufe innerhalb des 
neuen Instituts reibungslos aufeinander abgestimmt und 
Doppelpräsenzen bei den Filialen geschlossen werden konn-
ten, wurde auch in 2015 weiter zur Steigerung der Eigenkapi-
talquote an einer Verbesserung der Erlöse und Senkung der 
Kosten gearbeitet. Die Region nördlich des Skagerak, in der 
unser Mitgliedsinstitut tätig ist, ist durch die Nähe zur dort 
ansässigen Ölindustrie derzeit in einer schwierigen Lage. 
Daher arbeitet man bei der Sparebanken Sør intensiv daran, 
Kreditrisiken zu reduzieren. Man ist optimistisch, durch 
diese Maßnahmen die von der norwegischen Bankenaufsicht 
für das Institut festgelegte Eigenkapitalquote (Tier 1) in Höhe 
von 14,5% per Ende 2016 aufweisen zu können.

Die Bilanzsumme (in NOK) stieg im Berichtsjahr wie-
der deutlich an, nachdem sie 2014 noch durch die Reduzie-
rung von Eigenanlagen gesunken war. Im Kundengeschäft 
gab es gegenüber dem Vorjahr bei den Forderungen an Kun-
den eine Erhöhung in Landeswährung um gut 9 Prozent, bei 
den direkten Kundeneinlagen lag man hingegen nur mini-
mal über 2014. Grund ist, dass das Kreditwachstum zu einem 
Großteil an die mit Pfandbrieflizenz ausgestattete Tochter 
Sparebanken Sør Boligkreditt AS weitergereicht und ausplat-
ziert wurde.

Die Gewinn- und Verlustrechnung spiegelt diese 
Daten wider. So konnten sowohl die Zinsüberschüsse als 
auch die Provisionsüberschüsse gesteigert werden. Die Ver-
waltungskosten sanken hingegen leicht. Hier konnten wei-
tere Synergien aus der Fusion gehoben werden. Der Bedarf an 
Wertberichtigungen im Kreditbereich reduzierte sich im 
Berichtsjahr deutlich und lag sogar unter dem Spitzenwert 
von vor zwei Jahren.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 

Positionen aus der Bilanz und der Gewinn- und Verlust-
rechnung (in Euro umgerechnet). Den kompletten 
Geschäftsbericht 2015 können Sie auf der Internetseite der 
Sparebanken Sør www.sor.no einsehen.   ≤

Sparebanken Sør

    DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
10.545,0 Mio. EUR (zu 2014: +7,7%)
Forderungen an Kunden:  
9.198,0 Mio. EUR (zu 2014: +9,2%) 
Forderungen an Kredit institute:  
16,0 Mio. EUR (zu 2014: –15,8%)
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden  
(inkl. Pfandbriefe): 
9.392,0 Mio. EUR (zu 2014: +7,4%)
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten:  
60,0 Mio. EUR (zu 2014: –6,3%)

Zinsüberschuss:  
158,3 Mio. EUR (zu 2014: +0,7%)
Provisionsüberschuss:  
31,2 Mio. EUR (zu 2014: +5,4%)
Personalaufwand:  
47,7 Mio. EUR (zu 2014: +4,6%)
Sachaufwand:  
33,5 Mio. EUR (zu 2014: -6,4%)

Jahresüberschuss/ -fehlbetrag: 
69,5 Mio. EUR (2014: 82,4 Mio. EUR)
Gesamtkapitalquote:
15,5% (2014: 15,1%)
Cost-Income-Ratio:
46% (2014: 42%)

Umrechnung zum Interbankenkurs 31.12.2015



Dr. Gerhard Fabisch, Präsident Österreichischer Sparkassenverband

Dr. Thomas Uher, Vorstandsvorsitzender Erste Bank Österreich AG 
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Österreichischer Sparkassenverband 

Erste Bank und Sparkassen mit 864,6 Mio. Euro  
Betriebsergebnis 
Neu: Wertschöpfungsbericht der Sparkassengruppe

     Betriebsergebnis gesteigert auf 864,6 Mio. Euro  
(+3,4% zum Vorjahr)

     Kredite an Kunden wachsen von 66,8 auf 68,8 Mrd. Euro

     Zinsüberschuss um 3,9% auf 1.564,6 Mio. Euro gesteigert

     Jeder 71. Wertschöpfungseuro in Österreich ist mit Spar-
kassengruppe verknüpft

     Enabler-Effekt: 1 Mio. Euro der Sparkassen schafft Grund-
lage für 1,79 Mio. Euro gesamtwirtschaftlicher Produktion

     George: Bereits über 500.000 User

Die Sparkassen haben wieder ein erfolgreiches Jahr 
hinter sich. Trotz anhaltend schwacher Wirtschaft, niedriger 
Zinsen und steigender Aufwände zur Erfüllung vorgeschrie-
bener Regulierungen konnte ein Betriebsergebnis von 864,6 
Mio. Euro erzielt werden (+3,4 % im Vergleich zum Vorjahr).

Positives Kreditwachstum

Die Kredite an Kunden haben sich von 66,8 Mrd. auf 68,8 Mrd. 
Euro erhöht, was einem Plus von 2,9% entspricht. Besonders 
bei den Unternehmenskrediten zeigt sich der Zuwachs deut-
lich, so waren es 2015 28,9 Mrd. Euro (+5,5%) im Vergleich zu 
27,4 Mrd. im Jahr zuvor. Eine weitere Steigerung gab es bei 
den Krediten an die privaten Haushalte, die von 32,8 Mrd. auf 
34 Mrd. (+3,6%) anstiegen. Die Kredite an die Öffentliche 
Hand gingen leicht, von 3,5 auf rund 3,4 Mrd. Euro zurück.

Was die Neukreditvergabe betrifft, so zeigt das Jahr 
2015 auch eine sehr positive Entwicklung. Erste Bank und 
Sparkassen haben im Vorjahr 13,3 Mrd. Euro an neuen Kredi-
ten vergeben, was im Vergleich zum Vorjahr ein Plus von 
5,4% ausmacht. „Bei Erste Bank und Sparkassen ist eine Kre-
ditklemme also weit und breit nicht in Sicht“, betont Thomas 
Uher, Vorstandsvorsitzender der Erste Bank Oesterreich.

Einlagen von Kunden steigen

 Die Einlagen von Kunden haben sich im Vergleich zum  
Vorjahr leicht positiv entwickelt: 2015 waren es 68,2 Mrd. 
Euro (+3,3%). Mehr Geld liegt aktuell auf Girokonten, da stieg 
das Volumen von 34,2 Mrd. auf 37,9 Mrd. Euro (+10,8%), wäh-
rend Spareinlagen mit vereinbarter Laufzeit von 31,7 Mrd. 

Österreich
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auf 30,3 Mrd. Euro (-4,6%) zurückgingen. Aufgrund der 
anhaltend niedrigen Zinsen suchen immer mehr Kunden 
nach Alternativen zum Sparbuch, um Werterhalt für ihr 
Vermögen zu sichern. Das gemanagte, auf unterschiedliche 
Risikoneigungen und Anlegerbedürfnisse ausgerichtete 
Veranlagungskonzept YOU INVEST verzeichnete zum  
Jahresende in Österreich ein Gesamtfondsvolumen von 
819 Mio. Euro (+60,3%).

Provisions- und Zinsüberschuss steigen

Der Zinsüberschuss als wichtigste Ertragskomponente stieg 
im Jahr 2015 um 3,9% von 1.505,3 Mio. auf 1.564,6 Mio. 
Euro. Der Provisionsüberschuss konnte von 774,2 Mio. um 
4,4% auf 808,4 Mio. Euro erhöht werden. Zurückzuführen ist 
diese Steigerung beim Provisionsüberschuss im Wesentli-
chen auf Zuwächse im Wertpapiergeschäft, Zahlungsver-
kehr und bei Neukrediten. Der Verwaltungsaufwand ist im 
Vergleich zum Jahr 2014 um 2,7 % angestiegen: statt 1.562,8 
Mio. Euro waren es 2015 1.604,5 Mio. Euro. Ein wesentlicher 
Faktor war die Einlagensicherung mit 21,5 Mio. Das 
Betriebsergebnis konnte 2014 von 836,5 Mio. Euro auf 864,6 
Mio. Euro (+3,4%) gesteigert werden. „Das Betriebsergebnis 
von rund 865 Mio. Euro ist in Anbetracht der Aufwände zur 
Erfüllung der vorgeschriebenen Regularien ein großer 
Erfolg“, betont Thomas Uher weiter.

Der Personalstand hat sich gegenüber dem Jahres-
ende 2014 auf 12.460 und damit um 210 rechnerische Mitar-
beiter (rMA) erweitert. Damit haben es die Sparkassen unter 
wirtschaftlich schwierigen Rahmenbedingungen geschafft, 
Arbeitsplätze zu schaffen. Nach Köpfen gezählt, beschäftig-
ten Erste Bank und Sparkassen etwa 15.500 Mitarbeiter.

Die Anzahl der Filialen blieb in der Sparkassen-
gruppe weitgehend konstant, so gab es Ende 2015 1.132 
Geschäftsstellen (inklusive 185 OMV-Bankstellen).

Die Kundenanzahl hat sich 2015 im Vergleich zum 
Vorjahr von 3.439.143 auf 3.462.463 verbessert.

Die Steuerleistung der Sparkassengruppe lag im 
Jahr 2015 bei rund 1,5 Mrd. Euro. Darin enthalten sind u.a. 
Sozialbeiträge, Lohnsteuer, Kommunalsteuer, Körper-
schaftssteuer und die Bankenabgabe.

Für Gemeinwohlaktivitäten hat die Sparkassen-
gruppe in Österreich im Jahr 2015 21,2 Mio. Euro ausgege-
ben. Dabei wurden zahlreiche soziale, karitative und kultu-
relle Initiativen in ganz Österreich unterstützt. Ein 
Schwerpunkt dabei waren Bildungs- und Jugendprojekte.

Innovationsführer mit George

George ist ein Erfolgsmodell. Vor einem Jahr wurde 
George eingeführt. Heute nutzen bereits über eine halbe 
Million Menschen das modernste Banking Österreichs. 
Mit George haben sich Erste Bank und Sparkassen beim 
Thema Digitales Banking für die aktive Mitgestaltung ent-
schieden. Mit Erfolg: Seit dem Start von George sind 5 Mio. 
Transaktionen mit einem Umsatz von über 4 Mrd. Euro 
getätigt worden.

Wertschöpfung der Sparkassengruppe

Erstmalig haben Erste Bank und Sparkassen einen Wert-
schöpfungsbericht in Auftrag gegeben, der die Bedeutung 
der Sparkassengruppe für die österreichische Volkswirt-
schaft belegt. „Mit dieser Studie wird erstmals sehr detail-
liert sichtbar, welchen Stellenwert wir für die heimische 
Wirtschaft wirklich haben“, so Gerhard Fabisch, Präsident 
des österreichischen Sparkassenverbandes. Das Industrie-
wissenschaftliche Institut (IWI) hat im Auftrag der Sparkas-
sengruppe den ökonomischen Fußabdruck des Sektors und 
auch die regionalwirtschaftlichen Effekte berechnet.

Als finanzwirtschaftlicher Leitbetrieb stärken die 
Aktivitäten der Sparkassengruppe den heimischen Wirt-
schaftsstandort und initiieren auf direkter, indirekter und 
induzierter Ebene Produktion und Wertschöpfung in Öster-
reich: direkt, durch die Aktivitäten der Sparkassengruppe 
selbst und indirekt, durch die über Vorleistungen in den 
Produktionsprozess eingebundenen Unternehmen. Indu-
zierte Effekte ergeben sich über den durch die (direkt und 
indirekt) generierte Beschäftigung bzw. über den durch die 
generierten Investitionen in der österreichischen Volks-
wirtschaft ermöglichten Konsum.

Durch die Sparkassengruppe wurde in Österreichs 
Wirtschaft ein Produktionswert im Ausmaß von 7,8 Mrd. 
Euro generiert. Der Produktionswert gibt den Wert der von 
Erste Bank und Sparkassen hervorgebrachten Dienstleis-
tungen und Güter an, wobei auch Vorleistungen von Liefe-
ranten inkludiert sind. In Betrieben entspricht diese Kenn-
zahl in etwa dem Umsatz. Er beinhaltet 3,7 Mrd. Euro 
direkte Effekte aus der unmittelbaren Sparkassentätigkeit, 
die allein auf den laufenden Betrieb zurückzuführen sind. 
Weiteres sind 2,1 Mrd. Euro indirekte Effekte aus Vorleis-
tungen von Lieferanten und Dienstleistern und 2,0 Mrd. 
Euro induzierte Effekte aufgrund von Konsum- und Investi-
tionstätigkeiten inkludiert.
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Erste Bank und Sparkassen erwirtschafteten 2015 
eine mittel- und unmittelbare Wertschöpfung von 4,1 Mrd. 
Euro. „Das entspricht mehr als einem Prozent der österreichi-
schen Bruttowertschöpfung und damit mehr als dem direk-
ten Beitrag der Nahrungsmittelbranche oder der Telekommu-
nikationsbranche“, hält Fabisch fest. Wertschöpfung stellt 
den Beitrag der Erste Bank und Sparkassen am österreichi-
schen Volkseinkommen dar, welcher sich aus dem Produkti-
onswert abzüglich der Vorleistungen von Lieferanten ergibt.

Insgesamt waren 2015 durch die Aktivitäten von 
Erste Bank und Sparkassen 31.475 Arbeitsplätze in Öster-
reich abgesichert. Das sind nahezu dreimal so viele Perso-
nen, wie in der Branche „Forschung & Entwicklung“ tätig 
sind. Jeder 143. Beschäftigte in Österreich steht also damit 
über einen dieser Effekte in Zusammenhang mit der Spar-
kassengruppe. Für sie wurden rund 1,4 Mrd. Euro Arbeit-
nehmerentgelte ausgezahlt.

Gesamtwirtschaftlich wird im Jahr 2015 durch die 
Bereitstellung von Finanzmitteln von Erste Bank und Spar-
kassen ein heimischer Produktionswert (z.B. durch Anlagen 
und Bauinvestitionen) von 18,86 Mrd. EUR aktiviert.
Den Wertschöpfungsbericht finden Sie unter:
www.sparkasse.at/jahresbericht
www.sparkassenverband.at/jahresbericht   ≤

Sparkassengruppe Österreich GUV 2015  
(Zahlen n. IFRS)

    DATEN UND FAKTEN     

Zinsüberschuss:  
1.564,6 Mio. EUR (zu 2014: +3,9%)
Provisionsüberschuss:  
808,4 Mio. EUR (zu 2014: +4,4%) 
Dividendenerträge:  
32,5 Mio. EUR (zu 2014: –30,4%)
Handelsergebnis inkl. FV-Ergebnis:  
2,6 Mio. EUR (zu 2014: –73,8%)
Erträge aus als Finanzinvestition gehaltene Immobilien:  
59,5 Mio. EUR (zu 2014: –2,7%)
Verwaltungsaufwand:  
–1.604,5 Mio. EUR (zu 2014: +2,7%)
Personalaufwand:  
–969,6 Mio. EUR (zu 2014: +0,6%)
Sachaufwand:  
–517,9 Mio. EUR (zu 2014: +6,7%)
Abschreibungen:  
–117,0 Mio. EUR (zu 2014: +2,4 %)
Realisierte Gewinne/Verluste aus finanz.  
Vermögenswerten/Verbindlichkeiten nicht FV:  
45,8 Mio. EUR (zu 2014: +68,1%)
Wertberichtigung/Zuschreibung finanz.  
Vermögenswerte nicht FV:  
–142,6 Mio. EUR (zu 2014: –53,1%)
Sonstiges betriebliches Ergebnis:  
–65,1 Mio. EUR (zu 2014: –78,6%)

Ergebnis vor Steuern aus fortzuführenden  
Geschäftsbereichen:  
702,7 Mio. EUR (zu 2014: +22,4%)
Steueraufwand/Steuerertrag:  
–162,9 Mio. EUR (zu 2014: +36,0 %)
Periodenergebnis:  
539,8 Mio. EUR (zu 2014: +18,4 %)

Betriebserträge:  
2.469,1 Mio. EUR (zu 2014: 2,9%)
Betriebsaufwendungen:  
–1.604,5 Mio. EUR (zu 2014: 2,7%)
Betriebsergebnis:  
864,6 Mio. EUR (zu 2014: 3,4%)

ARBEITSPLÄTZE

12.158 9.701

9.616

ARBEITNEHMERENTGELTE
(in Mrd. EUR)

0,30,8

0,3

WERTSCHÖPFUNG
(in Mrd. EUR)

2,1 1,0

1,0

PRODUKTIONSWERT
(in Mrd. EUR)

3,7 2,1

2,0

 Direkte Effekte  Indirekte Effekte  Induzierte Effekte

4,17,8

1,431,475
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Schweden

Der schwedische Bankensektor

Die größte Gruppe der in Schweden tätigen Banken bilden 
die Geschäftsbanken mit den „großen Vier“ an der Spitze. 
Dies sind die Swedbank, die Svenska Handelsbanken, die 
Nordea und die SEB. Sie haben, gemessen an der Bilanz-
summe, einen Marktanteil von über 70%. Von den „großen 
Vier“ hat die Swedbank (rd. 210 Mrd. EUR Bilanzsumme) 
ihre Wurzeln im Sparkassen- und Genossenschaftssektor 
und unterhält landesweit mit rund 14.500 Mitarbeitern 308 
Filialen. Der schwedische Bankenmarkt ist von einem har-
ten Wettbewerb und hoher Bankenkonzentration gekenn-
zeichnet. Deshalb haben vor allem die Swedbank, SEB und 
Nordea stark ins Baltikum expandiert.

Die 63 schwedischen Sparkassen verfügen landes-
weit über einen Marktanteil von nur  5%, haben aber regio-
nal teilweise eine sehr starke Marktposition und verfügen 
dort über weit höhere Marktanteile. Mit 240 Filialen unter-
halten die kleinen schwedischen Sparkassen ca. 8% der 
Bankfilialen in Schweden. Sie sind grundsätzlich in der 
Rechtsform von privaten Stiftungen tätig, allerdings 
besteht seit 1991 die Möglichkeit, das Bankgeschäft in Akti-
engesellschaften einzubringen. Davon haben mittlerweile 
14 Sparkassen Gebrauch gemacht, von denen fünf inzwi-
schen zu 22 bis 60% der Swedbank gehören. Die Swedbank  
hat mit 60 unabhängigen Sparkassen einen Kooperations-
vertrag geschlossen (master agreement). Die Sparkassen 
verkaufen Swedbank-Produkte auf Kommissionsbasis und 
operieren unter dem Swedbank-Logo. Zudem besteht eine 
enge Zusammenarbeit im IT-Bereich.

Die schwedische Wirtschaft und mit ihr der Ban-
kenmarkt standen 2015 fundamental gesehen sehr gut da. 
Das BIP legte um über vier Prozent zu, die Inflationsrate 
befand sich mit knapp unter einem Prozent im positiven 
Bereich und die Staatsverschuldung ist mit knapp 44% des 
BIP auf sehr niedrigem Niveau. Das schwedische Finanzsys-
tem ist hochprofitabel und die Kernkapitalquoten stellen 
mit durchschnittlich 20% einen Spitzenwert dar. Größte 
Risikofaktoren für Schwedens Banken ist derzeit die Ver-
schuldung der Privathaushalte, die mit über 170% des ver-
fügbaren Einkommens bzw. über 300% bei Immobilienbe-
sitzern recht hoch ist. Hinzu kommen systemische Risiken 
aufgrund der relativ hohen Abhängigkeit der großen Insti-
tute von kurzfristiger Refinanzierung (vor allem in Fremd-
währungen) sowie der hohen Konnektivität innerhalb des 
Sektors durch den hohen Konzentrationsgrad im nordi-
schen Bankensektor, weil viele der zur Refinanzierung ein-
gesetzten covered bonds sich bei den anderen Instituten in 
den Liquiditätsportfolien befinden.

Die schwedischen außerordentlichen 
Mitgliedssparkassen

Unser außerordentliches Verbandsmitglied, der Sparban-
kernas Riksförbund, vertritt die Interessen von 60 zum Teil 
sehr kleinen Sparkassen in Schweden. Sie kommen zusam-
men auf eine aggregierte Bilanzsumme von knapp 34 Mrd. 
EUR und haben zum Großteil weniger als 100 Mitarbeiter. 
Sie sind daher auf Kooperationen innerhalb der Sparkas-
sengruppe angewiesen. Der anhaltende Wettbewerbs-
druck, flache Zinskurven und die zunehmende Regulie-
rung sind auch bei den Sparkassen in Schweden spürbar. 
Um im harten Wettbewerb bestehen zu können, versucht 
man durch effizientere Arbeitsprozesse und Überprüfung 
aller Filialstandorte auf deren betriebswirtschaftliche 
Tragfähigkeit hin Kosten zu sparen. 

In der Tabellenübersicht finden Sie zusammenge-
fasste, ausgewählte Positionen aus der Bilanz und Gewinn- 
und Verlustrechnungen der Sparkassen. Die einzelnen 
Geschäftsberichte finden Sie auf der Internetseite des 
Sparbankernas Riksförbund www.sparbankerna.se.   ≤ 

 

Sparbankernas Riksförbund (60 Sparkassen)

   DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
33.862,0 Mio. EUR 
Forderungen an Kunden:  
24.992 Mio. EUR 
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
28.251 Mio. EUR 

Zinsüberschuss:  
535,0 Mio. EUR 
Provisionsüberschuss:  
326,0 Mio. EUR  
Verwaltungsaufwand:  
483,0 Mio. EUR 

Jahresüberschuss:  
322,0 Mio. EUR 
Gesamtkapitalquote: 
22,4% 
Cost-Income-Ratio: 
58% 
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Unser zweites Mitglied in Schweden ist die Sparbanken Syd. 
Nachdem in den letzten Jahren hohe Wertberichtigungen 
im Kreditportfolio vorgenommen werden mussten, ist man 
nach eigener Aussage mit der Bereinigung der „Altlasten“ 
fertig. Dennoch werden die nächsten Jahre für die Sparban-
ken Syd spannend bleiben, denn man hat sich – anders als 
die anderen schwedischen Sparkassen – entschieden, die 
Zukunft eigenständig zu gestalten. Daher ist man seit ein 
paar Jahren nicht mehr Mitglied im schwedischen Sparkas-
senverband und hat sich nach dem Verkauf der Sparban-
ken Öresund - mit denen man eine gemeinsame IT betrieb 
- auch von der Swedbank als Partner verabschiedet. Hier 
arbeitet man seit 2014 eng mit der Den Norske Bank zusam-
men. Die Sparbanken Syd möchte den Menschen in Ystad 
und Umgebung wieder eine Sparkasse mit eigenständigen 
Produkten und Dienstleistungen „aus der Region für die 
Region“ anbieten und nicht mehr Lizenznehmer der Swed-
bank sein. Im Berichtsjahr 2015 übernahm die Sparbanken 
Syd die kleinste der schwedischen Sparkassen, die Fren-
ninge Sparbanken. Diese konnte aufgrund ihrer Betriebs-
größe die gestiegenen aufsichtsrechtlichen Anforderungen 
personell nicht mehr bewältigen und fusionierte daher mit 
der größeren Sparbanken Syd.

Der Jahresüberschuss der Sparbanken Syd fiel 
angesichts sinkender Zinsüberschüsse und gestiegener 
Investitionskosten für 2015 schwach aus. Um die Strategie 
der Unabhängigkeit und des Wachstumskurses fortführen 
zu können, rechnet der Vorstand auch für 2016 noch mit 
hohen Investitionskosten, bevor man in 2017 wieder stei-
gende Jahresüberschüsse erwartet.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn- und Verlust-
rechnung. Den kompletten Geschäftsbericht 2015  
können Sie auf der Internetseite der Sparbanken Syd  
www.sparbankensyd.se einsehen.   ≤ 
 

Sparbanken Syd

    DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
998,4 Mio. EUR (zu 2014: +11,9%)  
Forderungen an Kunden:  
738,9 Mio. EUR (zu 2014: +5,6%) 
Forderungen an Kreditinstitute:  
31,7 Mio. EUR (zu 2014: –14,8%) 
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
732,0 Mio. EUR (zu 2014: +13,1%) 
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten:  
21,1 Mio. EUR (zu 2014: +31,9%) 

Zinsüberschuss:  
18,0 Mio. EUR (zu 2014: –10,9%) 
Provisionsüberschuss:  
9,8 Mio. EUR (zu 2014: +10,1%)  
Personalaufwand:  
14,8 Mio. EUR (zu 2014: +19,4%) 
Sachkostenaufwand:  
12,8 Mio. EUR (zu 2014: +28,0%)  

Jahresüberschuss:  
2,1 Mio. EUR (2014: 3,0 Mio. EUR)
Gesamtkapitalquote: 
20,4% (2014: 20,8%)
Cost-Income-Ratio: 
91% (2014: 88%)
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welchem Zeitpunkt die Notfallpläne („Testamente“) fertig-
gestellt werden müssen, um die Weiterführung systemrele-
vanter Funktionen gewährleisten zu können.

Die schweizerische außerordentliche 
Mitgliedssparkasse

Nachdem der langjährige Vorstandsvorsitzende der AEK 
Bank Dr. Remo Häcki im Sommer letzten Jahres überra-
schend auf eigenen Wunsch sein Amt niederlegte, nutzte 
unser Mitgliedsinstitut die Positionsvakanz für eine Über-
prüfung ihrer Organisationsstruktur. Man entschied sich 
letztlich für ein künftiges Geschäftsleitungs-Modell. 
Durch die neue Struktur verschiebt sich die hohe Fach-
kompetenz aus den Fachbereichen in die Geschäftslei-
tung. Diese Struktur begünstigt nach Ansicht der Verant-
wortlichen durch die unmittelbare Entscheidungs- 
kompetenz ein hohes Tempo in der Führungsentwick-
lung. Als Folge davon bieten sich auch darunter neue 
Möglichkeiten zur Entwicklung und Vertiefung des Enga-
gements jedes einzelnen Mitarbeiters. Gemeinsam führt 
dies zu einer noch effizienteren Bankorganisation, ver-
bunden mit einer weiteren Zunahme der Volumen inner-
halb des Berichtsjahres und höheren regulatorischen 
Herausforderungen. Ein für 2016 geplanter Führungs-
lehrgang innerhalb der AEK Ausbildungsakademie soll 
gewährleisten, dass die Führungskultur auch auf die 
neuen Führungskräfte übergeht und von ihnen gelebt 
wird. Der alle zwei Jahre stattfindende Austausch mit der 
Aufsichtsbehörde FINMA verlief im vergangenen Septem-
ber sehr offen, und die Entwicklung sowie die Strategie 
der Bank wurden positiv gewertet.

Geschäftlich kann die AEK Bank 1826 aus Thun 
wieder mit großer Zufriedenheit auf das Jahr 2015 zurück-
blicken. Alle Hauptkennzahlen wie Bilanzsumme, Forde-
rungen an und Einlagen von Kunden wuchsen deutlich an 
und auch in der Erfolgsrechnung konnte unser Mitgliedsin-
stitut wieder Daten präsentieren, die auf dem Niveau des 
erfolgreichen Vorjahres lagen. Der Jahresüberschuss lag 
lediglich durch steueroptimierte Abschreibungen auf Lie-
genschaften leicht unter dem des Vorjahres.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn- und Verlust-
rechnung. Den kompletten Geschäftsbericht 2015  
können Sie auf der Internetseite der AEK Bank 1826  
www.aekbank.ch einsehen.   ≤ 

Der Schweizer Bankensektor

Auch in Zeiten von Finanz- und Staatsschuldenkrise ist der 
Schweizer Bankensektor in seiner Beständigkeit ein Vorbild 
für alle weltweiten Finanzplätze. Dies liegt daran, dass  
außer den beiden Großbanken Credit Suisse und UBS, die 
sehr stark an den internationalen Kapitalmärkten tätig 
sind, alle weiteren Bankengruppen (Kantonal- und Regio-
nalbanken, Raiffeisenbanken) hauptsächlich im Retailbe-
reich agieren. Sie versorgen überwiegend die regionale 
Kundschaft mit Finanzdienstleistungen, kennen die loka-
len Verhältnisse und Wirtschaftskreisläufe und können so 
ihre spezifischen Marktkenntnisse und ihre Kundennähe 
als Vorteil ausspielen.

Das Berichtsjahr stellte die Schweizer Wirtschaft 
vor große Herausforderungen. Durch die EZB-Politik 
schwächte sich der Euro in den vorangegangenen Jahren 
deutlich ab, so dass die Schweizer Nationalbank (SNB) 
immer öfter und im Volumen steigende Devisenkäufe täti-
gen musste, um den Mindestkurs des Frankens zu halten. 
Anfang 2015 gab die SNB ihr Mindestkursziel gezwunge-
nermaßen auf, da es beim Eurokurs keine Aussicht auf Sta-
bilisierung gab und weitere massive Stützungsmaßnah-
men die SNB in ihrer Aufgabe gefährdet hätten, ihre 
geldpolitischen Aufgaben wahrzunehmen. Um die Attrakti-
vität des Franken zu reduzieren, wurde gleichzeitig die Ver-
zinsung für Bankguthaben bei der SNB auf -0,75% beschlos-
sen.

Bei den inlandorientierten, vorwiegend im Kredit-
geschäft tätigen Banken stellte die Nationalbank in 2015 
fest, dass deren Exposure im Bereich der privaten und 
gewerblichen Immobilienfinanzierung nochmals gestiegen 
war. Gleichzeitig hielt sie fest, dass die Kapitalsituation der 
inlandorientierten Banken unverändert blieb, obwohl das 
außerordentliche Zinsumfeld die Margen unter Druck 
setzte. Darüber hinaus wurde darauf hingewiesen, dass der 
weitere Zinsrückgang am Geld- und Kapitalmarkt seit dem 
geldpolitischen Entscheid vom Januar 2015 mittelfristig 
das Risiko einer erneuten Zunahme der Ungleichgewichte 
am Schweizer Immobilienmarkt birgt. Trotzdem wurde der 
antizyklische Kapitalpuffer auf Hypothekarkredite nicht 
erhöht und blieb im Berichtsjahr unverändert bei 2% der 
entsprechenden Risikoaktiva. Für die Großbanken CS und 
UBS wurden im Rahmen einer Überprüfung der TBTF-Regu-
lierung weitere Maßnahmen erarbeitet, um deren Stabilität 
weiter zu verbessern. Neben einer Stärkung der Eigenmit-
telanforderungen in Bezug auf die Leverage Ratio wurden 
vor allem die Anforderungen an die verlustabsorbierenden 
Instrumente im Sanierungs- oder Abwicklungsfall deutlich 
erhöht. Außerdem wurde nun verbindlich geregelt, bis zu 

Schweiz
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AEK Bank 1826

    DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
3.290,1 Mio. EUR (zu 2014: +10,3%)  
Forderungen an Kunden:  
2.973,9 Mio. EUR (zu 2014: +6,9%) 
Forderungen an Kreditinstitute:  
47,5 Mio. EUR (zu 2014: +11,5%) 
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
2.843,1 Mio. EUR (zu 2014: +8,1%) 
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten:  
4,6 Mio. EUR (zu 2014: 0,0%) 

Zinsüberschuss:  
42,6 Mio. EUR (zu 2014: +16,4%) 
Provisionsüberschuss:  
2,5 Mio. EUR (zu 2014: – 3,9%)  
Personalaufwand:  
12,8 Mio. EUR (zu 2014: +4,9%) 
Sachaufwand:  
7,7 Mio. EUR (zu 2014: +2,7%)  

Jahresüberschuss:  
13,9 Mio. EUR (2014: 14,4 Mio. EUR)
Eigenkapital: 
338,2 Mio. EUR (2014: 327,5 Mio. EUR)
Cost-Income-Ratio: 
40,6% (2014: 39,1%)  

Umrechnung zum Interbankenkurs 31.12.2015

Der tschechische Bankensektor

Nach einer Bankenkrise Mitte der neunziger Jahre hat sich 
der tschechische Bankenmarkt inzwischen stabilisiert. 
Heute existieren landesweit noch ca. 40 Kreditinstitute, 
darunter befindet sich mit der Česká spořitelna a.s. als 
größtem Institut auch die landesweit operierende tschechi-
sche Sparkasse. Sie wurde 2000 mehrheitlich von der öster-
reichischen Erste Bank übernommen und entwickelte sich 
seither zur führenden Retailbank Tschechiens mit rund 
10.500 Mitarbeitern und 620 Filialen. Weitere Sparkassen 
gibt es in Tschechien nicht. Auch die anderen großen tsche-
chischen Kreditinstitute sind heute mehrheitlich Töchter 
von internationalen Finanzkonzernen. Diese Institute ver-
einigen über 50% der Bilanzsummen, 60% der Kundenein-
lagen sowie fast 50% der Kundenkredite auf sich. Somit 
befindet sich der tschechische Bankenmarkt, der nunmehr 
als weitgehend verteilt gilt, überwiegend in der Hand aus-
ländischer Bankkonzerne. Diese Entwicklung ist eine 
direkte Folge der Privatisierungspolitik während der heimi-
schen Bankenkrise in den neunziger Jahren.

Die tschechische Wirtschaft hat ihr Wachstum im 
letzten Jahr beschleunigt, die Rate betrug signifikante 4,3% 
und war die zweithöchste in der ganzen EU. Haupttreiber 
des Wachstums waren die starke Zunahme von öffentli-
chen Investitionen, da einige von der EU mitfinanzierte Inf-
rastrukturprojekte abgeschlossen werden sollten. Auch der 
private Konsum nahm deutlich zu, da die tschechischen 
Haushalte ihre finanzielle Lage wieder positiv einstufen 
und für die Zukunft eine weitere Verbesserung der Einkom-
men erwarten. Der dritte große Einflussfaktor für die Öko-
nomie der Tschechischen Republik ist die Exportnachfrage, 
speziell im Bereich des Automobilbaus. In Tschechien sit-
zen aufgrund des Lohnniveaus viele Zulieferer der deut-
schen und europäischen Automobilindustrie, daher verur-
sachen Absatzkrisen im Automobilbereich in Tschechien 
sofort große Schwankungen am Arbeitsmarkt. Im Gegen-
zug sank die Arbeitslosigkeit durch die konjunkturelle Lage 
im Automobilsektor in 2015 entsprechend deutlich und 
ließ die Arbeitseinkommen im Schnitt um 6,5% ansteigen.

Da bedingt durch sinkende Rohöl- und Lebensmit-
telpreise die Inflationsrate mit 0,3% trotz der konjunkturel-
len Entwicklung sehr niedrig blieb, konnte die tschechische 
Notenbank die Leitzinsen in 2015 unverändert lassen. Die 
einzigen geldpolitischen Maßnahmen bestanden in der 
zweiten Jahreshälfte in leichten Interventionen am Devi-
senmarkt, um den von der Notenbank anvisierten Wechsel-
kurs der tschechischen Krone zum Euro bei 27 CZK zu hal-
ten. Für die Stabilität des Finanzsystems identifizierte man 
im Verlauf des Jahres durch die hohe konsumtive Nach-
frage jedoch erste zyklische Risiken und schaltete im 

Tschechien
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Česká spořitelna a. s. 

    DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
35.514,0 Mio. EUR (zu 2014: +6,3%)  
Forderungen an Kunden:  
19.709,0 Mio. EUR (zu 2014: +6,5%) 
Forderungen an Kreditinstitute:  
1.285,0 Mio. EUR (zu 2014: –14,1%) 
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
26.270,0 Mio. EUR (zu 2014: +5,7%) 
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten:
3.106,0 Mio. EUR (zu 2014: +53,8%) 

Zinsüberschuss:  
957,0 Mio. EUR (zu 2014: –3,1%) 
Provisionsüberschuss:  
380,0 Mio. EUR (zu 2014: –9,0%)  
Personalaufwand:  
285,0 Mio. EUR (zu 2014: +1,8%) 
Sachaufwand:  
275,0 Mio. EUR (zu 2014: +3,8%)  

Jahresüberschuss:  
523,0 Mio. EUR (2014: 548,0 Mio. EUR)
Gesamtkapitalquote:
21,3% (2014: 17,7%)
Cost-Income-Ratio: 
46,8% (2014: 44,3%)

Umrechnung zum Interbankenkurs per 31.12.2015

Dezember 2015 zum ersten Mal den antizyklischen Kapital-
puffer mit 0,5% scharf. Dieser erhöht die gesetzlichen 
Anforderungen an die Eigenkapitalausstattung der Banken 
per 1.1.2017.

Die tschechische außerordentliche  
Mitgliedssparkasse

Trotz der für ein Kreditinstitut schwierigen Rahmenbe-
dingungen in der tschechischen Republik mit Niedrig-
zinsniveau und starkem Wettbewerb konnte die Česká 
spořitelna a.s. auch im Jahr ihres 190-jährigen Bestehens 
wieder ein erfolgreiches Geschäftsjahr vermelden.

Nachdem Bilanzsumme und die Bestände sowohl 
im Aktiv- als auch dem Passivbereich im Vorjahr noch 
rückläufig waren, so erhöhten sich die Volumina im 
Berichtsjahr teilweise wieder deutlich und lagen mitunter 
über denen des Rekordjahres 2013. Beflügelt durch die 
positiven Konjunkturaussichten und steigende Löhne 
erhöhten sich vor allem die Ausleihungen im Privatkun-
denbereich, speziell Immobilienfinanzierungen waren 
angesichts der historisch niedrigen Zinsen sehr gefragt. 
Aber auch im gewerblichen Bereich nahmen die Auslei-
hungen deutlich zu, getrieben vor allem durch spezielle 
Großkundenfinanzierungen für die gruppeneigenen Lea-
singgesellschaften sAutoleasing und Erste leasing sowie 
der Factoringgesellschaft Factoring ČS. Erfreulicherweise 
nahmen auch die Kundeneinlagen wieder deutlich zu, 
wobei diese aufgrund des Zinsniveaus weiterhin haupt-
sächlich in kurzfristigen Anlageformen deponiert wer-
den. 

Leider hatte die positive Entwicklung der Bilanz-
werte keine direkt sichtbaren Auswirkungen auf die 
Erfolgsrechnung. Die Zinsüberschüsse gingen angesichts 
der schrumpfenden Zinsmargen weiter zurück und auch 
die Provisionsüberschüsse konnten im Berichtsjahr nicht 
gehalten werden. Die tschechische Bevölkerung wird 
zunehmend preiskritischer und achtet verstärkt auf ver-
günstigte Angebote („Schnäppchenjäger“). Daher wurden 
in 2015 einige Vertriebsaktionen durchgeführt, die für 
Neukunden einen Rabatt auf sonst zu entrichtende 
Gebühren gewährten. Außerdem brachte die EU-Rege-
lung, nach der bei Nutzung von Karten im Ausland künf-
tig nur noch geringe Interbankenentgelte berechnet wer-
den dürfen, für unser Mitgliedsinstitut deutliche 
Ertragseinbußen im Provisionsbereich. Diese Erlösrück-
gänge konnten im Gegensatz zu den Vorjahren nicht 

durch sinkende Verwaltungsaufwendungen kompensiert 
werden, da auch bei der Česká spořitelna a.s bedingt 
durch die allgemeine Lohnentwicklung die Personalkos-
ten anstiegen und im Sachkostenbereich für die Entwick-
lung neuer multimedialer Angebote große Investionen 
aufzubringen waren.

Insgesamt konnte die Česká spořitelna a.s. aller-
dings immer noch ein sehr zufriedenstellendes Ergebnis 
für 2015 präsentieren.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn- und Verlust-
rechnung. Den kompletten Geschäftsbericht 2015  
können Sie auf der Internetseite der Česká spořitelna a.s. 
www.csas.cz einsehen.   ≤ 
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Der Verband

 Verbandsaufgaben und Tätigkeitsbericht
 Jahrestagung
 Verbandsorganisation
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Verbandsaufgaben und 
Tätigkeitsbericht

Breitgefächerter Aufgabenkatalog

Der „Verband der Deutschen Freien Öffentlichen Sparkas-
sen e.V.“ - kurz Verband der Freien Sparkassen - hat sat-
zungsgemäß neben der „Förderung des Spargedankens 
und Sparkassenwesens im Allgemeinen“ vor allem die Auf-
gabe, die besonderen Interessen seiner Mitglieder zu för-
dern und zu unterstützen. Diese leiten sich aus der Entste-
hungsgeschichte und dem rechtlichen Status der Freien 
Sparkassen ab.

Besonderheiten der Freien Sparkassen

Die ersten deutschen Sparkassen wurden Ende des 18. und 
Anfang des 19. Jahrhunderts als freie Sparkassen von 
sozial engagierten Privatpersonen gegründet. Später folg-
ten zahlreiche Städte und Kreise mit eigenen Sparkassen-
gründungen, so dass in Deutschland heute zwei eigenstän-
dige Sparkassenformen existieren. Am 31.12.2015 gab es in 
der Bundesrepublik Deutschland fünf freie Sparkassen, die 
privatrechtlich organisiert sind. Auch ein öffentlichrechtli-
ches Institut, die Sparkasse Westholstein, gehört als ordent-
liches Mitglied zum Verband der Freien Sparkassen. Dieses 
Institut entstand aus der Fusion einer freien Sparkasse mit 
einer öffentlich-rechtlichen Sparkasse.

Auf Grund ihres privaten Status gelten für die 
Freien Sparkassen bestimmte, in den Sparkassengesetzen 
der Bundesländer enthaltene geschäftspolitische Restrikti-
onen, etwa das Regionalprinzip, grundsätzlich nicht. 
Gleichwohl haben sich die Freien Sparkassen freiwillig 
gewissen Regelungen unterworfen und entsprechende Ver-
einbarungen mit den Sparkassen- und Giroverbänden 
getroffen.

Losgelöst davon sind die Freien Sparkassen ein Teil 
der deutschen Sparkassenorganisation und Mitglieder des 
Deutschen Sparkassen- und Giroverbandes (DSGV).Sie ver-
folgen – wenn auch auf anderer organisatorischer Basis 
und durch autonome Satzungsgestaltung – die  gleichen 
gemeinnützigen Ziele. Außerdem sind sie wie die kommu-
nalen Sparkassen „öffentliche“, d.h. „der Öffentlichkeit die-
nende“ mündelsichere Sparkassen. Dabei ist unter Gemein-
wohlorientierung bei allen Sparkassen gleichermaßen die 
breite Förderung der Lebensqualität der Menschen in 
ihrem Geschäftsgebiet zu verstehen.

Europäische Kooperation

Zu den traditionellen Verbandsaufgaben gehört die Förde-
rung der grenzüberschreitenden Kooperation der Freien 
Sparkassen Europas. Momentan sind 33 freie Sparkassen 
aus neun europäischen Ländern und der schwedische Ver-
band Sparbankernas Riksförbund außerordentliche Mit-
glieder des Verbandes der Freien Sparkassen. Die Gruppe 
der außerordentlichen Mitglieder setzt sich aus Sparkassen 
ganz unterschiedlicher Größenordnung zusammen. Damit 
bietet der Verband seinen Mitgliedsinstituten eine breite 
Plattform für die Diskussion und den Austausch übergrei-
fender Geschäftsinteressen und Anliegen, die gerade im 
Hinblick auf den gemeinsamen europäischen Wirtschafts-
raum an Relevanz gewinnen.

Da die europäischen Freien Sparkassen eine große 
Vielfalt in Bezug auf ihre rechtlich-organisatorische Struk-
tur sowie auf ihre geschäftspolitische Ausrichtung aufwei-
sen, sind sie für die Geschäftstätigkeit der deutschen Mit-
gliedssparkassen von großem Interesse. Ferner ist der 
Zusammenschluss der Freien Sparkassen auch ein Forum, 
das die Anknüpfung und Intensivierung von grenzüber-
schreitenden Geschäftsbeziehungen erleichtert. Der Ver-
band sieht in der Verbreiterung seiner Mitgliederbasis in 
Europa eine wichtige Aufgabe, um den Freien Sparkassen 
im „Binnenmarkt“ Europa ein noch stärkeres Gewicht zu 
verleihen.
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kasse AG einen ganz besonderen Referenten gewinnen 
konnte. Mit Dr. Arno Kompatscher war der Landeshaupt-
mann und Regierungschef der autonomen Provinz Südtirol 
zu Gast. In seinem Vortrag „Die Relevanz regionaler Banken 
für das territoriale Wirtschaftssystem“ veranschaulichte 
Dr. Kompatscher anhand einiger Beispiele aus Südtirol, wie 
wichtig die regionalen Finanzinstitute für die Entwicklung 
einer Region gerade in einer zunehmend digitalisierten 
und globalisierten Welt immer noch sind und dankte den 
Teilnehmern, dass sie mit ihren Häusern die Grundidee 
einer gemeinwohlorientierten Sparkasse aufrecht erhalten 
und somit zur Prosperität in den Regionen beitragen.

Der Nachmittag reihte sich thematisch nahtlos an 
den Vormittag an. Mit Frau Corinna Pommerening hatte der 
Verband Freier Sparkassen eine Expertin für Zukunfts-
trends in der Finanzbranche eingeladen. Sie gab unter dem 
Titel „Die Digitalisierung – (R)evolution der Banken und 
Sparkassen“ in einem spannenden Infotainment-Vortrag 
den Teilnehmern zunächst einen detaillierten Einblick in 
die Welt der bereits am Markt vertretenen Finanzinnovatio-
nen und –Apps. Anschließend ging sie in ihrem Vortrag auf 
die sich durch Demografie und Technologie ändernde 
Gesellschaft und deren sich änderndes Konsumverhalten 
ein. Im dritten Teil des von den Teilnehmern mit Spannung 
verfolgten Vortrages streifte Sie dann bereits heute 
bekannte Technologien, die – heute noch nicht markttaug-
lich – in naher Zukunft die Wirtschaftswelt weiter stark ver-
ändern könnten. Der Vortrag von Frau Pommerening 
endete mit Lösungsansätzen, wie sich Banken und Sparkas-
sen auf die neuen Rahmenbedingungen einstellen können 
und einem Appell, dies möglichst rasch zu tun, da der digi-
tale Wandel Anpassungen in immer kürzerer Zeit erforder-
lich machen wird.

Für die gelungene Organisation der Tagung und des 
begleitenden Rahmenprogramms danken wir an dieser 
Stelle dem Organisationsteam der gastgebenden Südtiroler 
Sparkasse AG noch einmal sehr herzlich.

Jahrestagung

Einmal jährlich richtet der Verband Freier Sparkassen auf 
Einladung eines der Mitgliedsinstitute eine Tagung aus, auf 
der den Mitgliedervertretern neben interessanten Vorträ-
gen auch ausreichend Gelegenheit zum gemeinsamen 
Erfahrungsaustausch geboten wird. Im Jahr 2015 fand die 
Tagung auf Einladung der Südtiroler Sparkasse AG in 
Bozen statt.

Zu Beginn der Arbeitstagung begrüßte Herr Dr. 
Brandstätter als Präsident des Verwaltungsrates der Südti-
roler Sparkasse die Teilnehmer und lud sie ein, Bozen und 
Südtirol abseits der Tagung gerne erneut zu besuchen. Im 
Anschluss folgte der Bericht von Dr. Tim Nesemann als Prä-
sident des Verbandes Freier Sparkassen. In seiner Rede 
beleuchtete er den Einfluss, den die Digitalisierung bereits 
heute auf die Sparkassen hat und welche Einflüsse die tech-
nologische Weiterentwicklung noch haben könnte. Der Prä-
sident stellte den Teilnehmern die Frage, ob Sparkassen für 
die Erfüllung ihrer Mission künftig noch ein umfassendes 
Filialnetz benötigen werden und beleuchtete die These, ob 
für Finanzdienstleistungen angesichts zahlreicher Fin-
Techs künftig überhaupt noch Banken mit einem stationä-
ren Vertrieb notwendig sind. Anhand dieser Fragestellun-
gen entwickelte Dr. Nesemann strategische Ansätze, welche 
Rolle Sparkassen in einer digitalisierten Welt von morgen 
spielen können, denn das Fazit des Präsidenten des Verban-
des Freier Sparkassen war eindeutig: Bei Finanzdienstleis-
tungen geht es in erster Linie um Vertrauen und dieses Ver-
trauen bringen Menschen nur Menschen entgegen. Der 
Kontakt zwischen Kunden und persönlichem Ansprech-
partner in der Sparkasse wird sich sicher verändern, in Zei-
ten von umfassender Information durch das Internet ist 
aber ein „Guide“ durch das Dickicht von Finanzdienstleis-
tungen aller Art wichtiger denn je. Auf Dr. Tim Nesemann 
folgten zahlreiche Grußworte von Mitgliedsvertretern der 
anwesenden Nationen.

Den Höhepunkt des Vormittages bildete wie in 
jedem Jahr der Festvortrag, für den die Südtiroler Spar-
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Dr. Gerhard Brandstätter,  

Verwaltungsratsvorsitzender  

Südtiroler Sparkasse AG; 

Dr. Tim Nesemann, 

Präsident Verband Freier Sparkassen 

Dr. Arno Kompatscher, Landeshauptmann  

der autonomen Provinz Bozen Südtirol 

Corinna Pommerening (Gastrednerin) mit  

Präsident Dr. Tim Nesemann

Dr. Harald Vogelsang, Vorstandssprecher  

Hamburger Sparkasse AG 

Frank Schumacher, Vorsitzender des Vorstandes 

Sparkasse zu Lübeck AG

Ludger Gooßens, Geschäftsführender Direktor 

Deutscher Sparkassen- und Giroverband; 

Dr. Arno Kompatscher, Landeshauptmann 

Südtirol

Dr. Tim Nesemann, Vorstandsvorsitzender  

Die Sparkasse Bremen AG 

Dr. Gerhard Brandstätter, Verwaltungsrats- 

vorsitzender Südtiroler Sparkasse AG 

Dr. Nicola Calabrò, Generaldirektor  

Südtiroler Sparkasse AG  (von links)

Bilder: © Verband Freier Sparkassen, Lukas Auer
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Intensive Öffentlichkeitsarbeit

Der Verband der Freien Sparkassen setzt sich speziell dann 
für die Interessen seiner Mitgliedsinstitute ein, wenn 
rechtsformspezifisch andere Beurteilungen und Lösungen 
als bei öffentlich-rechtlichen Sparkassen erforderlich sind. 
Auf Grund des intensiven Meinungs- und Informationsaus-
tausches mit den Mitgliedssparkassen im europäischen 
Ausland kann der Verband zudem auf vielfältige Erfahrun-
gen der privaten Mitgliedsinstitute zurückgreifen. Er ver-
tritt die Verbandsmeinung sowohl innerhalb des Deut-
schen Sparkassen- und Giroverbandes als auch 
unmittelbar gegenüber staatlichen Stellen und der breiten 
Öffentlichkeit.

Auch im abgelaufenen Geschäftsjahr 2015 stand 
die geplante Aktengesetznovelle in Deutschland im Haupt-
fokus des Verbandes Freier Sparkassen.

Als Bestandteile des Eigenkapitals gelten bei Ban-
ken nach den neuen regulatorischen Anforderungen nur 
noch solche Mittel, die dem Kreditinstitut unbefristet zur 
Verfügung stehen, die im Falle eines Verlustes keine Verzin-
sung bzw. Dividende erhalten dürfen und mit ihrem nomi-
nellen Wert voll haften. Dadurch konnten die bisher im 
Aktiengesetz vorgesehenen stimmrechtslosen Vorzugsak-
tien mit Nachzahlungsanspruch hierfür nicht mehr ver-
wendet werden. Auch die in der Vergangenheit häufig als 
Kapitalinstrument genutzten stillen Einlagen dürfen in 
der bisherigen Ausgestaltung nicht mehr dem Eigenkapi-
tal zugerechnet werden. 

Die aktuelle Novelle sollte das deutsche Aktien-
recht an die neuen Anforderungen anpassen. So soll es 
zukünftig möglich sein, eine stimmrechtslose Vorzugsaktie 
ohne Nachzahlungsanspruch zu emittieren. Da die freien 
Sparkassen ebenfalls in der Rechtsform einer AG geführt 
werden, wäre diese neue Aktie ein mögliches Instrument, 
im Bedarfsfall das Eigenkapital erhöhen zu können. Leider 
sieht auch die aktuelle Novelle vor, dass bei einem Ausfall 
der Dividende bzw. des Vorzuges unmittelbar ein Stimm-
recht auflebt. Damit könnten die freien Sparkassen bei der 
Beachtung aufsichtsrechtlicher Vorgaben in die missliche 
Situation geraten, dass diese Shareholder-Gruppe aus Ren-
diteüberlegungen heraus Einfluss auf die Geschäftspolitik 
der Sparkasse nehmen könnte, die mit der Grundidee einer 
am Gemeinwohl orientierten Sparkasse kollidieren könnte.

Deshalb setzen wir uns bereits seit dem ersten Kon-
sultationsentwurf (Oktober 2010!) über den DSGV und die 
Deutsche Kreditwirtschaft aktiv für eine Veränderung der 
Novelle ein. Unser Anliegen ist dabei, dass auch das deut-
sche Aktiengesetz zukünftig – wie in vielen anderen Län-
dern Europas üblich – die Emission einer vollkommen 
stimmrechtslosen Aktie ermöglicht. Dazu hatte der Ver-
band Freier Sparkassen in 2013 gemeinsam mit dem DSGV 
ein Gutachten in Auftrag gegeben, dass die verfassungs-
rechtliche Konformität dieses Aktientyps untersucht und 
bestätigt. Nachdem wir dieses Gutachten im Berichtsjahr 
über eine Stellungnahme der Deutschen Kreditwirtschaft 
(DK) an das Bundesjustizministerium weitergereicht hat-
ten, nahmen wir im Herbst 2014 an einer Konsultationsan-
hörung des Ministeriums teil, um dort noch einmal münd-
lich unsere Änderungswünsche zu formulieren.

Leider wurden im Kabinettsentwurf Anfang 2015 
keine Veränderung an den für uns wichtigen Stellen im 
AktG vorgenommen. Daraufhin wandten sich unsere 
ordentlichen Mitglieder an ihre jeweiligen Landesregie-
rungen und ersuchten um Unterstützung über den Bun-
desrat. Hier konnten hier mit unseren Argumenten über-
zeugen, so dass der Bundesrat im März 2015 einen 
Prüfauftrag in unserem Sinne an das Regierungskabinett 
formulierte.

Auch dieser Prüfauftrag des Bundesrates führte 
nicht mehr zu einer Änderung des Kabinettsentwurfes. 
Daher wandte sich der Verband Freier Sparkassen in letz-
ter Instanz noch einmal an das Bundesfinanzministerium 
als Auftraggeber der Aktiengesetznovelle. Wir wiesen dar-
auf hin, dass der Kabinettsentwurf  durch das auflebende 
Stimmrecht der Vorzugsaktie den ursprüngliche Auftrag 
- einen gleichwertigen Ersatz für die stille Einlage zu schaf-
fen - nach unserem Verständnis nicht korrekt umsetzen 
würde. Doch auch das Finanzministerium schloss sich 
unserer Sichtweise nicht an und favorisierte die im Kabi-
nettsentwurf skizzierte Vorzugsaktie. Am 12.11.2015 
wurde die Novelle schließlich in dritter Lesung vom Deut-
schen Bundestag in Bezug auf die Vorzugsaktie in unver-
änderter Form beschlossen.



Vorstand

Präsident Dr. Tim Nesemann, Bremen
Verbandsvorsteher
Vorsitzender des Vorstandes der 
Die Sparkasse Bremen AG
und der Finanzholding
der Sparkasse in Bremen

Dr. Harald Vogelsang, Hamburg
1. stellv. Verbandsvorsteher
Vorstandssprecher der Hamburger Sparkasse AG
und der Haspa Finanzholding

Frank Schumacher, Lübeck
2. stellv. Verbandsvorsteher
Vorsitzender des Vorstandes der 
Sparkasse zu Lübeck AG

Dr. Gerhard Fabisch, Graz
Außerordentliches Mitglied des Verbands-
vorstandes mit beratender Stimme
Präsident des österreichischen Sparkassenverbandes 
und Vorstandsvorsitzender der 
Steiermärkischen Bank und Sparkassen AG

Mitgliedschaften

Der Verband der Deutschen Freien Öffentlichen Sparkassen 
e.V. ist außerordentliches Mitglied des Deutschen Sparkas-
sen- und Giroverbandes e.V., Mitglied der Wissenschaftsför-
derung der Sparkassenorganisation e.V., sowie Mitglied der 
Sparkassenstiftung für internationale Kooperation.

Verbandsorganisation

Rechtsform

Der Verband der Deutschen Freien Öffentlichen Sparkassen 
e.V., gegründet 1920, besitzt die Rechtsfähigkeit nach §21 
des Bürgerlichen Gesetzbuches.

Mitglieder

Im Berichtsjahr gehörten dem Verband fünf deutsche freie 
Sparkassen, d.h. kommunal nicht gebundene Institute, 
sowie eine deutsche öffentlich-rechtliche Sparkasse, die aus 
einer freien Sparkasse hervorgegangen ist, als ordentliche 
Mitglieder an.

Als außerordentliche Mitglieder waren dem  
Verband 33 freie Sparkassen aus 9 weiteren Ländern  
Europas und der Verband der schwedischen Sparkassen,  
Sparbankernas Riksförbund, angeschlossen.

Mitgliederversammlung

Die Mitgliederversammlung setzt sich aus Vertretern  
der Mitgliedssparkassen zusammen. Außerordentliche  
Mitglieder haben kein Stimmrecht.
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